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Mit der vorliegenden Arbeit, die aus zwei Aufsätzen im 
Pfälzischen Museum XXII (1905) Nr. 4 ff. hervorgegangen ist 
und eine Abhandlung H. Lehers über Schillers Beziehungen zu 
Bayern (Das Bayerland XVI (1905) Nr. 31 f.) ergänzt und berichtigt, 
hoffen wir eine Reihe von Beiträgen zur Heimatkunde der 
Pfalz einleiten zu können. 

Wohl ist es schwer auf den gutbestellten Feldern der literatur- 
geschichtlich en Forschung noch da und dort ein weniger durch- 
furchtes Fleckchen zu finden; immerhin aber bleibt es für den 
Lokalhistoriker reizvoll und dankbar manches an sich belanglose 
Körnlein, das im Dunkel der Lokalgeschichte versteckt lag, auf 
gut Glück auszustreuen : erst so erhält, verbunden mit dem Großen, 
auch das Kleine einen höheren Wert. Wenn wir dabei vielleicht 
manchem etwas zu weit über unser Thema hinausgegangen zu 
sein scheinen, so schlingt doch wohl die Beziehung zu Schiller 
um alles, was wir bringen, ein einigendes Band; auch hoffen wir 
durch die Darbietung manch neuer Gabe von mehr als lokalem 
Interesse einem Vorwurf in jener Richtung zu entgehen. 

Es ist uns eine angenehme Pflicht allen, die die bescheidene 
Arbeit gefördert, verbindlichst zu danken, besonders den Herrn 
K- K- Kämmerer Franz Grafen v. Beroldingen in Wien und Geh. 
Regierungsrat Universitätsprofessor Dr. H. Landolt in Berlin für 
die liebenswürdige Überlassung unveröffentlichten Materials zur 
Kenntnis des Speyerer Domherrn Joseph Anton Siegmund v. 
Beroldingen und der Familie Sophiens von La Roche. 

Mögen denn auch diese Blätter dazu beitragen, daß der 
Zauber geweihter Stätten nie von dem erkältenden Hauch einer 
gegen solche Reize gleichgültigeren Nachwelt verweht werde, daß das 
Andenken an eine große Vergangenheit im lebenden Geschlechte 
nie erlösche 1 



Ludwigshafen a. Rh., 9. Mai 1907. 



Die Klischees wurden uns teils vom Mannheimer Altertnmsverein teils von 
dem Verlag des Pfälzischen Museums (Holbudi drucke reihe sitzer H. Kayser) 
in Kaiserslautern gütigst überlassen. Die Schillerminiatüre S. 5 ist dem 
Marbadier Sd\iltcrbnch II (1907; entnommen. 
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SCHILLER UND DIE PFALZ 



Friedrich Schillers Aufenthalt in unserem pfälzischen 
Städtchen Oggersheim ist schon seit Jahren eine bekannte Tat- 
sache.' Alles, was man seit sieben Jahrzehnten über die näheren 
Verhältnisse des Dichters in jenen trüben Monaten Oktober und 
November des Jahres 1782 und damit über die Oggersheimer 
Episode weiß, verdankt man dem liebenswürdigen Zeugen jener 
Tage Andreas Streicher. Sein Büchlein, 2 das freilich erst 
etwa 50 Jahre später, 3 aber doch mil Ireuem geschichtlichen 
Sinn, mii der größten Einfachheit und ohne subjektive Färbung 
geschrieben ist, bildet neben den uns erhaltenen Briefen Schillers 
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1782-1785. Sli 
neugedruckt in 

(■1052, I65:j) hurausLfCKi-bcn und mit eir.er tinleihin^ versehen > 
Dr. J. Wydigläiii, im P.mvrr]^ (Berlin) vim Dr. M. Latidsberg 
„Museum" I und bei B. Bclir (Berlin W Jj) von Dr. Hans Hofmann 
(Deutsche Utcraturdenkinalc des 18. und IQ. Jahrb. 3. Folge Nr. 14.) 
3 Allerdings war ein ersier Fnlwnrf ~cli.in 1S20 fertig; vgl. L, 
H. Wittmann, Bilder aus der Schillerzcit S. 23. 



, Bilder aus der Schillerzcit 
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Oggersheim — Schillerhäuser 



aus Oggersheim 1 (Anhang VI) mit ihrem z. T. erdichteten Inhalt die 
einzige und darum nicht genug schatzbare Quelle für dieses literar- 
historisch so interessante Stück unserer pfälzischen Geschichte. Durch 
Heranziehung unserer Heimatliteratur hoffen wir das von Streicher 
gezeichnete und in seinen Hauptlinien wohlbekannte Bild um 
manche Einzelheiten zu bereichern. 

1. Oggersheimer Schil 1 er häus er 

Nach Streichers und Schillers eigenem Zeugnis wohnte 
das Freundespaar während seines -Oggersheimer Aufenthaltes im 
Viehhof, dem besuchtesten Gasthaus im damaligen Oggersheim. 
Er lag gegenüber der Post, wo ein lebhaftes Treiben der Reisenden 
Tag für Tag sich erneute; war doch Oggersheim vor der Gründung 
von Ludwigshafen a. Rh. ein Mittelpunkt des Verkehrs zu beiden 
Seiten des Rheins, ein Knotenpunkt für die in die Kurpfalz und 
ins Elsaß Reisenden. So kreuzte die alte Rheinstrasse (Basel— 
Nymwegen) die nicht ,minder wichtige Straße vom Rhein nach 
der Mosel u.a. Siehe P.A. Pauli, Gemälde von Rheinbaiern (Franken- 
thal 1817) S. 131 f. Von Mannheim wie von Heidelberg ward 
es der Überlieferung nach 2 häufig auch zum Vergnügen besucht; 
gar oft erfüllten die Studenten das Städtchen mit ungemessener 
Lustigkeit; am Eingang aber von Oggersheim, in dem Schloß mit 
prunkvoller Innenausstattung 3 und seiner blühenden Orangerie, 

i F. Jonas, Schillers Bride Band 1 Nr. 37, 3S, 39, 40. Von 
diesen vier in Ogjjtrslieim ijesthrk-beui'« Briefen isi nur Nr. J0 (An 
Hcrilitrl von [ bllK-iLf) ii;i( .0«ytrsficir:i" fil. Iii. Nfiv. 17Ä2) signiert; 
die übrigen (An Jungfer Chrislophicce SrhilkTiii (Nr. :J7, !''0, Iii. v. Jakobi) 
weisen fingierte Orte auf und suchen in der Heimat den An- 
schein zu erwecken als gehe es Schiller recht gut und reise er noch besserer 
Zukunft in Berlin oder gar Petersburg entgegen. Über die Ähn- 
lichkeit, die der Flüchtling Schiller hier mit Christian Friedrich 
Schwans „Geschichte" zeigt vgl. J. Minor, Christian Friedrich 
Schwan in Preuß. [ahrb. LXX (1S<):>) S. 539. 

i Vgl. O. ßrahm, Schiller I (Berlin 1888) S. 219f. Gleichzeitige 
Schilderungen von W. Heinse, S. S. (Leipzig 1857) V ' 205 und Fr. 
Matthisson, Erinnerungen H 10tf. 

' ,.L>er Charfürstir. still»!) iU U^ursiicim Lbi uti^uuuiin schön und 
sehr reich meubliref. Sie kann darauf soviel wenden, als sie will; die 
Kammer muß es bezahlen. Ehedem war es ein Landhaus des Prinzen 
Friedrich von Zweibrucken und die Churfiirstin hat es von dem Prinzen 
Carl gekauft. Schönes Cabinct von Vitus Lacq. Ein anderes von Lacq- 
rouge.-Cabinet de marbre mit Nischen und Statuen :i l'antiquc, die Familie 
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Wehhof 7 

hielt die fromme Kurfürstin Elisabeths Aug usta, Kail Theodors 
Gemahlin, Sommerresidenz und erfreute sich an der Nähe der 
Loretokapelle, um deren Wachstum sie eifrig besorgt war. Fromme 
Äußerungen der katholischen Religion traten in den weit mehr 
noch als heute die Straßen um Oggersheim schmückenden Heiligen- 
statuen dem Dichter hier, zum ersten Mal seit seiner Kindheit zu 
Gmünd und Lorch, wieder lebhaft vor die Sinne, er konnte eifrige 
Pilger zur heiligen Kapelle wallfahren sehen und wahrnehmen, wie 
die Kapuzinerpatres ihres Seelsorgeramtes walteten. 1 

Noch heute steht aus jenen Tagen das stattliche, zweistöckige 
Gebäude, wenn auch nicht mehr als Gasthof, vor uns wie zu 
Schillers Zeiten. Es ist an der früheren Speyerer- und heutigen 
Schillerstraße (seit 1859) als Haus Nr. 6 gelegen und im Besitze 
des Altbürgermeisters Ph. Götz. Links von dem Tore lag das 
Wirtszimmer, das Eckzimmer mit den beiden Fenstern (über der 
Denktafel) diente den Freunden zur Wohnung 1 

Die Denktafel, die seit dem Jahre 1856 das Schillerhaus 
schmückt, wird ihm hoffentlich recht lange ein Ausweis über seine 
Echtheit sein. In früherer Zeit genoß es nämlich seinen Ruhm 
nicht unumstritten. Vermutlich da das Gasthaus zum Viehhof 
schon im Anfang des 19. Jahrhunderts einging, gelang es einem 
anderen Hause ihm den Rang abzulaufen und viele Jahre als 
Schillerhaus zu gelten. So erwähnt P. A. Pauli in seinem ver- 
dienstvollen „Gemä ide von Rheinbaiern" (Frankenthal 1817) 
— zuerst, soweit ich sehe, — Schillers angebliches Heim in 
Oggersheim. „Gen Frankenthal gewahrt man," so schreibt er 



vorstellend. L'BecteuF en Mais, eile en Minerve Die Churfürstin lieht 
d:t!.-.- Uit ungemein und fahrt auch im Winter oit hinaus. Der Garten 
ist unhe:r..cht:.ch - Kj.; O ti s e r . Au i Zeichnungen dii SüiSkjntIcrs t' unten 
von Hardenberg über seir.eri Aufenthalt am Oberrhe.n im Jahre 1772. 
{Z- f. d Ot»ih.thte dts :>berrhcins N. f. XK1I (1<IU.*1 S. Ibu) Fine 
hisionsrhe Ski«.- über das Sn.luhen Oggerihnin !imlei M,h in M. 
Saphirs ..Humorist" ISÄtf Nr. 12$ (WuribVh, ScJuiWbuch M. 2S71). 

1 „Es geschehen jährlich, auf die drey vornehmste Manentage, 
auch von den entlegensten Orten der Calholiken, selir si.irkr W.illtilinrn 
dahin. Von der Mannheimer tt:uekt bis an diesen Vi: ist eine schone 
It.u: njlli... »:i t >«ln;t mritr:'' 

Hheinisiher AnLauarms e'c von Johann llermnn Diclhelni, 

Frankfurt und Leipfig 1T76, S, 521. 

' Wir freuen uns das Haus so im BUJe verewigt m haben, 
wie es sich 1W5 noch prisen'ierte. Heule hat en durch zwei Läden 
im Erdgeschoß und Aushau (Schilder nicht gerade gewonnen. 
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Derain sches Haus 



S. 58, .ein Häuschen, im Hintergrunde gelegen. Schiller be- 
wohnte und weihte es. In diesem ländlichen Aufenthalte 
Begrüßete Fiescos Muse ihn, 
BalJ war sein Flug gewaltig adlerkühn. 
Und höher stets, mit immer starkem Schwingen, 
Saht ihr ihn durch des Aethers Räume dringen, 
Bis ei zuletzt in des Olympos Chor 
Mit Thekla und Johanna sich verlor!" 1 
Auch S. F. Gehres, Versuch einer Geschichte von Oggers- 
heim (Mannheim 1831) S. 24 spricht von „dem niedlichen Bauern- 
häuschen, welches an der Straße nach Frankenthal wenig seit- 
wärts lag und von Schiller einst bewohnt ward". Beide irren. 

Es ist indes leicht zu erklären, wie diese falsche Überlieferung 
entstand. Das von Pauli und Gehres genannte Häuschen ge- 
hörte nämlich dem Oggersheimer Kaufmann Derain, jenem Be- 
kannten Schillers, von dem wir unten S. 18 ff. Näheres hören werden. 
Daß er, wie es tatsächlich der Fall war, viel mit Schiller verkehrte, 
erzählte man nicht bloü lange nachher in Oggersheim sondern 
bestätigten auch Schillers Briefe und das 1836 erschienene Buch 
Streichers; der persönliche Verkehr Schillers mit diesem Oggers- 
heimer Original der Humanitätszeit haftete also jedenfalls tiefer in 
der Lokaltradition als der Fremdenaufenthalt in dem schon ziemlich 
bald nach Schillers Zeit eingegangenen Viehhof. So bedurfte es 
einer Richtigstellung der falsch überlieferten Tatsachen, die denn 
auch K- Geib in seinem „Reise-Handbuch durch alle Theile der 
Königl. Bayerischen Pfalz in localer und historischer Beziehung" 
bietet Er schreibt S. 143 seines im Jahre 1841 erschienenen 
Werkes über Schiller: „Er wohnte in dem Gasthofe zum Viehhofe, 
und nicht, wie gewöhnlich behauptet wird, in dem Hause des jetzt 
verstorbenen Hrn. Derhein, 2 welches in der Vorstadt gegen Franken- 
thal liegt. Aber er stand mit diesem gemütlichen Manne, der 
damals noch im Städtchen wohnte und erst späterhin jenes länd- 



1 Das Büchlein aliud auch smist in Zitaten und poetischen Ver- 
suchen des Verfassers vielfach Schillerschcn Geist, in einer Zeit, die bei 
der herrschenden Strömung der Romantik Schiller entschieden feindlich 
gesinnt war. S. S. 31, 32, 45, 64, 92. S. unten S. 6D. 

2 Schiller und Streicher schreiben Derain, nach ihnen so alle 
Biographien bis auf E Palkskc- M. Fisher l 12 2111, der neben Derain 
Dtrheim bietet. Gehres a a. O. 24 hat De Khein, der Oggers- 
heimer Sterbeakl (isn Nr. 2b) dii^cn D e r h i n. Vgl. dazu Dr. Ph. 
Ketper, Der Familienname Ücraii; (Piälzischcs Museum XX1M (l<106) 12 f.) 



OigitizKi 0/ Google 



liehe Haus (gen Frankenthal) an seinem Garten erbaute, in sehr 
freundlichem Verhältnis". Die Angaben K. Geibs sind für uns 
um so wertvoller, als dessen „verewigter Vater ein Freund Derheins 
war". Dr. M. J. Mörschell in seiner „Geschichte Oggersheims" 
(im Verlag des Verfassers 1844) macht sich bereits Geibs Korrektur 
der Lokaltradition zu eigen (S. III f.), wenn er auch den Auf- 
enthalt Schillers in das Jahr — 1802 (!) verlegt. DaG jedoch trotz 
Geib und Mörschell sich noch auf Jahre hinaus die falsche Über- 




Ehemall^s □«maus nun Vlcliho! Plisu*. Abnahmt von H. Klalbtriiuhn. LuJwjfslulEti RH 

lieferung erhielt, das beweist Josef Ranks Büchlein „Schüler- 
hauser" (Leipzig, i*". A. Brnckhaus, 1856). Die Schilderung, die 
ei von dein Oggershcimer Schillerhaus entwirft, paßt wieder auf 
das heute noch erhaltene Derainsche Haus an der StraQe nach 
Frankenthal. .Wer von Mannhein) her", schieiht er S. 10, „die 
HauptstraSe durch den rheinpfalzischen Ort Oggersheim verfolgt, 
der tnift gegen Ende desselben, rechter Hand, auf ein ziemlich 
kleines Haus, das durch einen Garten von der StraGe getrennt 
ist. Der Eingang in das Haus führt durch den Garten, zur Haus- 
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Schillcrrdiquien 



iüie selbst gelangt man auf einer steinernen Doppeltreppe. Dieses 
bescheidene Haus, mit vier Fenstern in der Fronte und einigen 
Dachstübchen über dem einen Stockwerke, wird als dasjenige ge- 
nannt, wo Schiller im Jahre 1782 sieben Wochen lang (Oktober 
—November) als Flüchtling gelebt hat, weil er sich in Mannheim 
nicht sicher glaubte*. 

Nach Rank war 1856 das Zimmer noch vorhanden, über 
dessen Einrichtung zu Schillers Tagen er Rührendes zu berichten 
weiß: „die Wand dieser Stube war weiß angestrichen und einige 
zerbrochene Fensterscheiben mußten durch Papierbogen ersetzt 
werden; auf diesen Bogen las man den Entwurf zu einem neuen 
Trauerspiel : „Luise Millerin". Rechnete man das große Bett und 
den mächtigen Kachelofen ab, neben welchem einige Ballen der 
„Räuber" aufgestapelt lagen, außerdem einen großen Haufen Kar- 
toffeln, welche den Freunden abends zur Hauptnahrung dienten, 
so blieb nur wenig Raum mehr übrig für das andere Zimmergeräte, 
•das aus einem Tisch und zwei Stöhlen bestand." Der Stuhl des 
Dichters hatte keine Lehne, dem Tisch fehlten zwei Beine, sodaß 
■er mit Klammern an der Wand befestigt werden mußte. „Auf 
einem morschen Wandbrette befanden sich Bücher von den ver- 
schiedensten Formaten, eine Erd- und eine Himmelskugel, 1 ein 
Bierglas, ein gipsener Cicero, dem die Nase fehlte; die Unordnung, 
die sonst in diesem Zimmer herrschte, soll alle Vorstellung über- 
treffen." Soweit Rank, dessen Schilderung trotz Korrektur im 
Morgenblatt {Stuttgart 1856 S. 859) und im Mannheimer Unter- 
haltungsblatt (Beilage zum Mannheimer Journal) 1856 Nr. 189 
schon bald darnach (1859) in Johannes Scherrs „Schiller und 
seine Zeit" II S. 11 f. wiederklingt und inzwischen wohl in manche 
andere Schill erbiographie Eingang gefunden hat. Und doch sind 
Ranks scheinbar verbürgte Angaben zum größten Teil nichts 
anderes als eine stark übertriebene Wiedergabe der von Schillers 

1 Von diesen beiden Globen wohl berichtet „Das Sei) Werblich" 
von C. v. Wurzbach (Wifn lSö'lt imlcr Marff. 2hl 3: „Als Schiller in 

wofntc^dn Erd- 'und" rtfmn%!sglobiL Diese beiden Qloben^ waren im 
Besitz des K. bair. Notars Heuck zu Landau. Rank, dem Verfasser 
der „Schiller-Häuser", ist es gelungen, einen dieser Globen, die 
lliinmdskiijrel, für das Sdnlk-r-h.uis ' in Wiimr /u fr werben und als 
Ncüiahrtäj.jstliL-rik duhin abzusenden. Herr Heuck weihte das schätzbare 
Besitztum unentgeltlich dem Andenken de- Brufen n[.liliT-." (nidask^lia, 
Frankfurter Untcrhaltungsblatt 1S57 Nr. 5.) 



Leuchsenring ] 1 

Jugendfreund Scharffensleiu in seinen „Erinnerungen" 1 ge- 
schilderten Verhaltnisse des Stuttgarter Junggesellenheims am 
Kleinen Graben. Zum Teil mag auch in Ranks Bericht das 
Derainsche Mobiliar in i tau [gezählt sein; sicherlich ist es nicht 
die Einrichtung des Fremdenzimmers im Viehhof. Heute erscheint 
es fast als verlorne Liebesmüh im alten Viehhof nach Schiller- 
retfquien zu suchen 1 . Außer einem abe: mitgenommener. Empire- 
spiegel, den der Dichter schwerlich benutzt haben kann, ist an Er- 
mnerungsgegenständen nichis vorhanden, was mit Schillers An- 
wesenheit \r. begründeten Zi;s.innit;-;iang t;ebrac!:: werden konnte. 
Wohl hat die pietätvolle Nachwelt das historische Eckzimmer 
wiederholt mit Schillerbildnissen geschmückt; allem auch dabei 
mutet man unserem Glauben eine starke Piobc zu. Eine am 
10. Novemher 1859 dahin geschenkte Lithographie (Chr. Bach- 
L. Bisch) trägt aul der Rückseite folgende Widmung: „Friedrich 

' Siehe jetzt bei J. Hartniann, Schillers Jugendsünde, S. 153: „Nach 
und nach [inj; eer ;Vit.-:e.:r (— -Mhük-r) am literarischen I [i::uuel y.u zündeln 
an. Ich erinnere mich, daö einige reisende (nicht vagierende) bei esprits 
ii: Schüller F(|iii|>ae,e vnr da* iju.-irlie: a::'iefaliren kamen, /um Jicispifl 
Leuchsenringu. s. w. So schmeichelhaft ein solcher Zuspruch nach- 
her dünkte, war er doch im ersten Augenblick nicht sehr erbaulich, 
oonn man betand sich in dem crolf;c:i, nicliis weniger als eleganten 
Neglige, in einem nach Tah:nk niii] vm^en s linkenden [_u-.li:--. ira außer 
einem großen Tisch, zwei Bänken und einer an der Wand 
hängenden schmalen Garder.. he, angeglichenen Hosen u. s. w. nichts 
anzutreffen war, als in eine in Eck ganze Ballen der „Raube r", 
in dem anderen ein Haufen Erdbirnen mit leeren Tellern, 
Bouteillen u. s. w. untereinander." Man crkenr.I lcit.ll. üic Uatlkäciit 
Vorlage. Heute noch in Oj; ,;er .heim !el>endii;e Uberlieferung macht den 
Dr. J'etcr" Schmidt .o h.ih. sieh Sduikr genannt und Streicher- 
Wolf gar zu KartoFiehlieheu, die sich ihren Miuidvnrtat in der Dämmerung 
auf den 0;;iicrsliiu::tr Feldern /u;:i::)incuü:csi:o:;lcn hätten. Vgl. meinen 
rcnillrl-.,[iaiifsal/. „Schiller und ( h'^ri -:H-im'' in t!er ..(''ai/ischen K'uml- 
schau" 1B05, fO. März. Mannheimer Üeschichtsblättcr VI (1905) Sp. 127. 

* Schon 1856 heißt es im „Morgenblatt" S. 659 (C. v. Wurzbachs 
Schillerbuch Marg. _S70):„Da (Im Viehhof) ist indeß keine Spur mehr 
von der ehemaligen Lmn .htiing, kein < iciJcn^tand, der an den großen 
Dichter erinnerte. Von der Familie Schick (s. unten S. 21) wohnt 
niemand mehr in OLjK-rslicii" ; dessen Tochter, eine Witwe Schumann, 
aber lebt noch in Uermersheini und bewahrt als einzige Reliquie von 
Schiller ein blaues Bändchen." Nach einer späteren Notiz, im Morgenblatt 
(1856 S. 1152) winde diese-! Bündchen der älterer. Schv.esler jener Fr:: n 
Schumann von einem (lang nach Frau k e n c h a I :ai'uebr.i: ln nmi -c'l 
„in ^"eschmackk« .itivescn sein, d.d< man -ich j-.j'ielilie!] daruhcr v. undcrlc, 
wie ein s.) ä^thcUiili ;<cb:idet;T Mann, ein -e rj-.Au-r Diehler, ein der- 
artiges Geschenk kaufen konnte." (!) Dali es im Viehhof so ausgesehen, 
wie Rank mitgeteilt, dagegen legte Frau Schumann energisch Ver- 
wahrung ein. 
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Besuch, welchen dessen Grolioheim F'rancois Michel de Leuchsen 
ring' aus Paris im Auftrag seines Freundes J. W. von Goeth 
Tf^nz Michael LeuchseurUg (französisch Leyserinf 



""Franz^Mich'ac 
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Leuchsenrlng 13 

im Jahre 1782 dem gro6en Dichter in diesem Zimmer abgestattet 
hat. Oggersheim, den 10. November 1859." Zu Schiller kann 
Goethe diesen Herrn (v.) L. schon deshalb nicht geschickt haben, 
weil er von Schillers Aufenthalt in Oggersheim nichts wußte.' 




A. v Arnim nimmt ihn in ik'in Roman ..Armut. Hcichlum, Schuld unu 
Hiißc der (iraim Dolore«' 1 /um Vorbild des Preises Frank und 

V;ii-h.,v i. « I !l)ruujr.l.i;l.,rir. .:■ I i Sehl iVn : M irn;.. ;i.. 

(IS3fl) IV S. 17f)ff.) sagt von ihm: „Doch wurde er durch se.n cmlältjges 
Einmischen, TboBneWen und Vennfttein und durch die Bedeutung, «-eiche 
er sich auf diese Weise von seinen Umgebungen gleichsam erborgte, 
diesen bald unbequem: et verletzte durch AnnuiBlicfikeit, zu der seine 
Rolle leicht verleilen konnte, und man wurde seines Thuns um so über- 
drüssiger, ais man in entdecken glaubte, daB er aus eignem Boden nichts 
hervorbringe und leiste, tnndern nur mim dein Dasein der .indem mltlebe." 
Das leben und 1 reihen l.eüihsrnnugs in Hrtriabetn. wo die ..grolle" 
1 ar.dL'i.ilin Karo'.ine vun ll.--.eii und ih: iifiMnhn (n'.ilye -'i Summer 
aufcnthalt nahmen, schildert F. H. J.irobi (Auseilrs Briefwechsel I S. 41 f.) 
in einem Briefe an Sophie La Koche (17. Juni 1771): ..Wahrscheinlich 
geht unser Lieher ;cl/> /u Bcri'z.ihcin. an einem i<;sci:l3rhencn seidenen 
Handr Inner dir 1' iM'rin-n /n .-k:,n. und iveule". vnn ihrem l .iinmrhrn 
angelächelt, neben ihm ChjrmiUen und Rosen bin tter Welch eine em- 
pfindsame Schilderung?" Vgl. Kranz M u n c k e r m der ADB 
und Dr. Albert B i eis r h o iv s ky , (ioelhe I« 1481. 

1 Daraul wfes schon C. F. M(UUer) hin in: Unterhaltungshlatt 
7um Landauer Anzeiger IdQ? Nr 1?4 (24. Oktober). Nr. IM (I Nov.). 
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Auch hier ist wiederum Scharlien.stein die Quelle, der in jenen 
„Erinnerungen" auch von einem Besuch Leu chsen rings bei Schiller 
in Stuttgart am Kleinen Graben berichtet: „Ich erinnere mich, 
daü einige reisende (nicht vagitrendc) bei esprits in schöner 
Equipage vor das Quartier angefahren kamen, zum Beispiel l.euch- 
senring . ." (S oben S. 11). 

Wenn wir von Oggersheim« Schillerhäusern sprechen, 
müssen wir auch erwähnen, daß neben dem erwiesenen Schiller- 
haus (Viehhof) die lokale Tradition heute noch ein zweites 




kennt, das, wie unser Bild zeigt, sich als ein reizendes säulen- 
getragenes, tempelartiges Gartenhaus darstellt. Es ist (eilweise in 
die Stadtmauer hineingebaut und liegt im Garten des Herrn 
Gärtnereibesitzers Konrad Hornung. Hier soll Schiller, vor dem 
geräuschvollen Verkehr im Viehhof fliehend, in stillerer Gegend 
an Luise Millerin 1 gedichtet haben. Die früher auf der Riick- 

i Die eigenlliche Niederschrift der Luise Millerin (Kabale und 
Liebe) begann erst in Oggersheim, woselbst das Freund es paar gegen den 
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seile gelegenen, jetzt vermauerten Fenster boten eine schöne 
Aussicht nach dem Haardtgebirge, 

2. Oggersheimer Freundes- und Bekanntenkreis 

Mit zu dem vielen, was den Menschen Schiller seinem 
Volke so nahe gebracht hat wie sonst keinen der deutschen 
Geistesfürsten, gehört sein Freundschafts verkehr, was er in diesem 
während eines kurzen, unendlich reichen Lebens gegeben und 
empfangen hat. 1 

„Von Freunden konnte Schiller oft zu viel erwarten", sagte 
seine Schwägerin Karoline v. Wolzogen; „aber sein schöner Ver- 
stand kehrte immer zur Billigkeit, zum Maß und reiner Ansicht 
zurück. Nie hat er schonungslos ein Verhältnis der Freundschaft 
zerrissen; Vertraulichkeit, auch wenn sie aufgehört hatte, blieb ihm 
heilig." Diese Worte Karolinens finden treffliche Bestätigung an 
Schillers Fluchtgenossen und Retter, Andreas Streicher. 1 

Er war als der Sohn unbemittelter Eltern am 13. Dezember 
1761 in Stuttgart geboren. Bei einer akademischen Schlußprüfung, 
in der Militärakademie Ende November 1780 war ihm Schiller 
unter der Schar der Zöglinge aufgefallen, im Frühjahr 1781 wurde" 

11. Oktober 1782 ankam. Gegen den 20. Oktober etwa ging Seh. an. 
Fiesco, als der größte Teil des neuen Dramas bereits vollendet dalag. 
Ob in der Zeit zwischen Ablieferung der neuen Bearbeitung des Fiesco 
und der gegen Ende November fallenden wiederholten Ablehnung Sch. 
genug Ruhe gefunden an seiner Luise Millerin fortzuarbeiten, wissen 
wir nicht. (I I. D ü n I /. c r , Schillers W;<]'.;i.c und Liehe. Leipzig 157? 
S. 20 f.) Nach zeitlichen und örtlichen Anspielungen, wie sie R. K rauft 
(Wiir.it-ri:l>. Vi.Tl.-lvhr-lieile f. Linde^a-ri lichte N. F. XIV (1005) S. 107 ff.) 
und J. Proelfi (Marbachcr Schillerbuch II (1007) 126 ff.] in Bezug auf 
Württemberg in den beiden Dramen nachgewiesen, suchen wir bei dem 
vorübergehenden Oggersheinier Aufenthalt vergebens. Ob man mit Dr. 
L. Holtholf (Fiamcfj Zeit. 1905, 12, Mai, Nr. 131 I) und Mannheim. 
Gesdiichtsblatter II (1901) 40, V (1905) Ihä in den „Planken" (Kabale 
und Liebe I 3) eine Anspielung au! Mannheim sehen will, sei dahin- 
gestellt. 

' S. J. Hartmann a. a. O. S. 6. 5. 
jgraphic St.a zuerst i 
" ""JCV1 C 
-larg, ; 

isik. Zeit. XXXV (k-ii) Nr. 21. V a l. -et/'. L. Spcidel-H. Witirr.ann, Bilder 
is der Schiller/ei: S 17 Ii. rmu J, 1 Lulrimi::. St h ill - Jiijruidfrcuridc S. m ff.. 



Mannheimer Qesdiichtsblättcr VI (19U5) Sp. 13Sff. (Schillernummer). Das 
Klischee wurde vom Verlag J. G. Coli;. Viichfolger in Stuttgart gütigst 
überlassen und ist J. Hartmamis Werk ..Schillers Jugendfreunde" ent- 
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er sein Freund. Bald verging selten ein Tag, an dem die Freunde 
sich nicht gesehen odet gesprochen hatten. Streicher wai kein 
Katlsscliülei, er widmete sicti vielmehr der Tonkunst und sollte 
bei K. Ph. Emanucl Bach in Hamburg seine Ausbildung als 
Musiker erhalten. Die Reise dahin war für das Frühjahr 1783 ge- 
plant; mit Schillers Fluchtplan vertraut. „wuOte ei es jedoch bei 
seiner Mutter dahin zu bringen diese Reise schon im September 
1782 machen zu dürfen.' 1 Wie er dann mit Schiller floh und 
statt nach Hamburg zu reisen mit ihm zusammen in Mannheini 
und dessen Umgehung lebte, das hat uns Streicher ausführlich 




und ergreifend in seinem Buche geschildert. Mittellos, wie er 
war, blieb Streicher nach Schillers Abreise ins Asyl nach Bauer- 
bach zunächst in Mannheim, wo er als Musiklehrer sein Aus- 
kommen fand. Nach mehrjährigem Aufenthalt in der Rheinstadt 
wandle er sich nach München, wo er bald ein beliebter Klavier- 
lehrer wurde und sich mit Kompositionen beschäftigte, die z. T. 

nonimen. Das Originell (kr Büste von L. Klein ist im Besitze des Enkels 
Emil Streicher in Wien, ein Abi;nll (Ucx-Iicnk des liukcls) im Städt- 
isch i du liehen Museum in Mannheim. Srlullers und Streichers Freund- 
schaft ist durch zwd Bilder vereur/l; Sri t und Sneieher auf der Flucht. 

Onginalzcichnung von Th. v. Oer, geschnitten vun H. Bürkner, und 
Schiller mit dem treuen Streicher in der Dorf herbere zu Oggersheim. 
Originalzcichnunjr von E. Hartman«, ccsilmitie« von I. O. Flegel. In: 
Joh. Scherr, Schiller und seine Zeil. Leip/Lr, (). Wigand, löt). Bild 10, 17. 
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im Stich erschienen und ihm Anteil an einer Musikalienhandlung 
verschafften, teilweise noch ungedruckt in der K. Hof- und Staats- 
bibliothek zu München ruhen. Sein Beruf führte ihn öfter nach 
Augsburg, wo er Nanette Stein (geb. 2. Januar 1769), die Tochter 
des weithin geschätzten Orgel- und Klavierbauers Joh. Andr. Stein, 
kennen lernte und 1794 zur Gattin nahm. Die Pianofortefabrik 
wurde nun nach Wien verlegt; hier erwarb sich Streicher rasch 
den Ruf des ersten Klavierlehrers der Kaiserstadt, widmete sich 
bald aber ausschießlich der Fabrik und lebte im regen Verkehr 
mit den musikalischen Grollen Wiens, so Beethoven, um daneben 
auch junge Talente, wie Karl Czerny, Franz Lachner u. a. in ihrer 
musikalischen Laufbahn zu fördern. Aus seinem Haus ging die 
heute noch blühende „Gesellschaft der Musikfreunde des öster- 
reichischen Kaiserstaats in Wien" hervor. Auch widmete er sich 
mit Erfolg der Verbesserung des Kirchengesangs in der Wiener 
evangelischen Gemeinde. 

Gesehen haben sich Schiller und Streicher, seit der 
Dichter Mannheim im April 1785 zum zweitenmal verlassen, nie 
wieder und erst 1795 wurde der Verkehr noch einmal mit zwei 
Briefen in der alten freundschaftlichsten Weise aufgenommen, die 
um so denkwürdiger sind, als durch das Schreiben des Dichters 1 
das hie und da geäußerte Vorurteil, er habe den Wert und die 
Dienste seines Fluchtgenossen nie recht gewürdigt, glänzend 
widerlegt wird. 

Schiller schreibt: 

3crm, ben 9. Crtober 17S5. 
allein lljeurei unk b och gelobter gteunb! 

®([t«n etfjielt id) burd) &errtt ». Süblet 3b>n Brief, ber mirr) 
auf eint febr angenehme üict[e ubetrafnjte. Dop Sie mid) nanj einst 
jüliitjüijiigtn Srtmiurtg, unb in einet [o roeiten (Entfernung narb 
■lii'ii mri--:'i<n l.üKk'tt, biifj : 3ic ni .■ i u l' r mit üiibi u..'i.'iilc-n, unb mit 
ein ii'Hdii'i (]!iu'i: Sir ^iit[-Li-jit. c l: 1)1 1 luiii) iituc- :. littict Jreuiili, unb 
icti liinn JDin-ti oudi nun iiiiim-r cdte mit 'jUahchcit gcilttjtn, H]i 
ri.it tue 3;it uiiitrt? Jrairu.jnk'-jrf, unb .ujvc Hi'unMidje : il)dlmll)IHc 
an mir, ™\brt ivillliiit rulbung g;.itr uiiiii unl' .'vir.' mif j -b,-r 'Jirubt 
ausrjnrrenbe Uten* bl einig tfj eurem Wnbenlen Iiieiben rsitb. 

ffiie erfreuen Sie luiäf, lieber Sreunb, mit bet Slodjridjt, bofe es 
Z^nen rooljl gebt, bttii ■ein mit Jbitni imiilfal jufrieben [inb, unb 
nun .im!) bi; yr.-.itH-u 1« fciiiiälidjüi Gebens genießen. Isiejc [inb 
mir [cfwn [eil 6 3af)ren ju %l)ci] getoorben, unb in) fömite, im Sjtfty 
eines iiebeoollen Weibes unb tili« l113ff1t1111gT.1suII.-11 .'luaben, fu mie 

1 Fritz Jonas a. a. O. IV Nr. Q30. 
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ju fdjohtn öKlfi, 'ine «münzte Buftut^me finbtn [eilten. 

£<S(n Sit rootji, mein tbturer Brennt, unb »halten Sit mit mit 
bisbd 3Sk fiteb«. 

3bt oufriihtig «aebfnet ^ ( 

Art &erm Bitbnas St rein) er, lonlanKler in SBien. 
Endet auch der nachweisbare Verkehr mit diesem Brief, so 
hat sich doch Streichers treue Sorge um den Freund bis lange 
über dessen Tod hinaus erstreckt. Beweis genug ist uns sein 
treffliches Buch, das drei Jahre nach seines Verfassers Tod (23. Mai 
1833) im Cottaschen Verlag erschien. Das Wiener Geschäft aber 
blüht, die Namen Stein und Streicher im Gedächtnis erhaltend, 
heute noch. 1 

Nach Andreas Streicher ist im Oggersheimer Bekannten- 
kreise der Kaufmann des Ortes Jakob Derain 2 zu nennen. 
„Er war ein Mann, mit dem sich über mancherlei Gegenstände 
sprechen ließ, da er ein sehr großer Freund von Büchern und, 
zu seinem nicht geringen Nachteil, ein wahrhaft ausübender Philosoph 
war." Ja, er beschäftigte sich „weit mehr mit Politik, Literatur, be- 
sonders aber mit Aufklärung des Landvolkes als mit dem Vertrieb 
seiner Waren. Seinen Eifer für das Wohl der Landleute, die bei 
ihm Zucker, Kaffee, Gewürz oder andere entbehrliche Sachen kaufen 
wollten, trieb er so weit, daß er ihnen oft recht dringend vorstellte, 
wie schädlich diese Dinge sowohl ihnen als ihren Kindern seien, 



1 Erwähnung verdient vielleicht hier auch, daß bei dem Jubiläums- 
Musikfest zu Mannheim im 3. Kon/crt (2. Juni 1007) Theodor 
Streichers, eine; Urenkels von Schillers Hucbt|-e:iusscn, srolics Cnrir- 
werk „Exequien der Mignon" seine Uraufführung erlebte. 

> Vergl. Streicher, Schillers Flucht (Rcclamf S. 107, 120 If. Nach 
Genres a. a. O. S. 24 War Derain früher Receveur. 
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und daß sie weit klüger handeln würden sich an diejenigen Millel 
zu halten, welche ihnen ihr Feld, Gatten oder Viehstand liefern 
könne. Daß solche Ermahnungen die Käufer eher abschreckten 
als herbeizogen, war ganz natürlich. Aber Herr Derain, als lediger 1 
Mann zwischen 40 und 50 Jahren, der ein kleines Vermögen be- 
saß, kümmerte sich um so weniger hierüber, je seltener er durch 
das Geklingel seiner Ladentür im Lesen oder in seinen Betrachtungen 
gestört wurde. Das Gemüt des Mannes war aber von der edelsten 
Art, und eine große Bescheidenheit machte seinen Umgang äußerst 
angenehm. Er brachte auf eine sonderbare Art in Erfahrung, wer 
denn eigentlich die Herren Schmidt und Wolf seien, die in seiner 
Nähe wohnten, und deren Bekanntschaft er schon lange ge- 
wünscht hatte. 

Es wurden nämlich bei der gänzlichen Abänderung des Fiesco 
die früher geschriebenen Szenen gar nicht mehr beachtet, sondern 
wie jedes unnütze Papier behandelt. Mit diesen sowie mit vielen 
Blättern, worauf die Entwürfe zu Luise Millerin verzeichnet waren, 
wurde nun nichts weniger als schonend verfahren, was dann die 
Gelegenheit gab, daß die Frau Wirtin — die mit einer sehr großen 
Neigung zum Lesen ebensoviele Neugier für alles Geschriebene 
verband — diese Blätter, deren Sprache ihr ganz neu und unge- 
wöhnlich schien, sammelte und solche zu Herrn Derain brachte, 
welchen sie öfters sprach, um ihm ihre häusliche Leiden zu klagen 
oder durch ein geliehenes Buch sich Trost und Vergessenheit zu 
verschaffen. Dieser zeigte den Fund seinem Verwandten Herrn 
Kaufmann Stein in Mannheim, der eine sehr reizende und in 
allen neueren Werken der Dichtkunst ganz einheimische Tochter 
hatte. 

Streicher war von Stuttgart aus Herrn Stein empfohlen. Die 
Blätter wurden ihm vorgezeigt, und dasjenige, was mit der größten 
Standhaftigkeit jedem Manne verleugnet worden wäre, wußte das 
schmeichelnde Mädchen allmählich herauszulocken. Herr Derain 
dem unter Gelobung der tiefsten Verschwiegenheit dieses Geheimnis 



1 In dem obenerwähnten Oggersheimer Sterbeakt erscheint Derain 
als „tfpoux de Charlotte Aluv"; er tut also wohl erst nach 1782 ge- 
heiratet, Derain stammte aus 0:>i;,:i-]uriin, wie der Sterheakt besagt Ine 
;s O-j^LT-h-ji:!)! und wie .n^li ;u;s den von F. Roth (Monatsschrift des 
I r;mfceri1h;ik-r Ailn-tmustes-eiris XIII (l'üß) S. 'Iii mit;; [-teilten Auszügen 
des Edighcimer Kirchenbuchs hervorgeht. 
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auch anvertraut wurde, unterließ bei dieser Gelegenheit nicht seine 
hohe Achtung iür ausgezeichnete Dichter oder Schrift stell er aul das 
herzlichste kund zu geben. Mit wahrem Eifer bat er um Erlaubnis 
die Bekanntschaft eines noch so jungen und schon so berühmten 
Mannes machen zu dürfen, und erhielt solche um so williger, als 
für Schiller und seinen Freund eine zerstreuende Unterhaltung 
in den trüben, nebligen Novemberabenden eine wahre Erquickung 
war. Die Freundschaft und Achtung für Herrn Derain erhielt sich 
auch noch in den nächstfolgenden Jahren". Als Schiller von Oggers- 
heim abreiste, ließ er einige Diplome, die er mit Prämien auf der 
Stuttgarter Militärakademie erhallen, dem Herrn Derain als An- 
denken zurück, der sie selbst wieder unserem oben schon mehrfach 
erwähnten Pfälzer Schriftsteller Karl Geib (1777 — 1852) schenkte. 1 
Aus dessen Händen gelangten sie in den Besitz des Kriminalisten Prof. 
K. G. Geib in Tübingen. Derain hat in seinen späteren Jahren, ver- 
mutlich in seinem Ruhesitz, dem besprochenen Hause an der 
Straße nach Frankenthal, vorwiegend seinen Lieblingsneigungen 
gelebt, wie man wohl aus dem Titel komme de lettres schließen 
darf, den die französisch abgefaßte Todesurkunde in den Oggers- 
heimer Sterberegi stern aufweist. Jacques Derhin starb darnach am 
15. Juni 1813 im Alter von 70 Jahren. Er war also etwa 1743 
geboren und im Jahre 1782, da er mit Schüler verkehrte, noch 
nicht ganz so alt als Streicher wieder vierzig Jahre später annimmt. 
Schiller hat, wie aus seinem Briefe vom 8. Dezember 1782 2 her- 
vorgeht, auch in Bauerbach noch Derains gedacht, und daß er 
ihn auch nach seiner Rückkehr nach Mannheim im August 1783 



1 Nach ücibs Erzählung im Reise- Hand buch usw. S. 143. Kar] 
G e i l: jiiil im Sfi-lmihisi-lirii Nimeti Anrhiv iiii Philolngie und Pädagogik 
V (183Ü) Sp. 40 näher darüber berichtet. S. Anhang VII. Auch Blätter 
aus der früheren Fassung des fiesen sollen in Oeilis Besitz gekommen 
sein (R, Boxbcrger in seiner 1- iesio-AnsiMoe (Kürschners National- 
literatur) XXXVIII). Vielleicht befand sich auch der „Teufel Amor", das 
w.i Speicher crwärmiu verlörest lk;:iilu. u::Ur tlcn in Uirs'crshuiii zurück- 
gelassenen Sachen. J. Minor 11 23. 

Vgl. über K. Geih und seine r.iruli.' du- ihn ki'nsuvr'i: Schritt von 
H. Gerhard und W. Küstner, Der Dichter und Schriltsteller K. 
Geib und die Familie Geib von Lambsheim. fV.-mkeiilluil 101)2, bes. S. (Hl. 
ferner W. Küstner Pfälzisches Museum XXIII (191») S. 34 und meinen 
Beitrag ebenda S. 149 ff. 

s Fr. Jonas a. a. O. I Nr. 43. 
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bei seinem Besuch in Oggersheim aufgesucht, 1 ist mehr als 
wahrscheinlich. 

Neben Derain ist schließlich der Familie des Viehhotwirtes 
zu gedenken, der seine rauhe, harte Gemütsart Frau und Tochter, 
die sehr sanft und freundlich waren, öfters auf die heftigste Art 
empfinden lieG. ! Wir haben schon oben gehört, wie Frau Wirtin 
in ihrer Not oft bei Nachbar Derain Trost und Hilfe suchte. 
Manchesmal mag Vater Schick 8 freilich auch mit einigem Recht 
gepoltert und geflucht haben, als in den letzten Wochen seines 
Aufenthalts das Freundespaar auf Borg lebte und auf der schwarzen 
Wirtstafel recht sauberlich mit Kreide geschrieben stand, was die 
Herren Schmidt und Wolf täglich verbraucht hatten: 
Ich sag', wer ein brotlos Handwerk treibt, 
Gedichte macht und Komödien schreibt, 
Muß Geld erst haben, wie's Futter die Kuh, 

Doch barg er in rauher Schale einen guten Kern; sonst 
hätte er wohl samt seinen Angehörigen Schiller, den armen flüch- 
tigen Gast, der keine große Zeche machen konnte, gar bald ver- 
gessen und nicht den Dichter das nächste Jahr „auf eine Art 



* Fr. Jonas a. a. O. 1 Nr. 86. Anhang IX. 
« Vgl. Schillers Flucht (Reclam) S. 107. 

s Nach Frankenthaler Kirchenbüchern hieß der Wirt Josef Heinrich 
Schick, die Witii:. Johanna i : 1is;ii>!-ifi;j ;;eh. Urin,-- ans Speyer, die 

bor.vie 'allusie Kiiid :Li-s ^iVlsclu'j'aari's Jiilia:;iu (JlisahtCia oder diu am 
10. Juli 1767 geborene Maria Magrfalcne. Die übrigen Geschwister teilt 
loh. Kraus (.Mmialss. .1 1 ra iisuilhal. Altcrimiisvcri/h: s XIII (]ti:li) S. 
IQ f.) mit. 

1 So läBt ihn Carl Weitbrecht in seinem drcialrtigen Lust- 
spiel (in Knittelversen) „D o k t o r S c h m i d t" sagen, der 1896 die Oggers- 
heimer Episode dramatisch verarbeitet hat. H. Unbescheid (Lyons 
7s. 1. d deuis./iieii i Irdc.riclii XI (1SU7) S. 7?<; he:ncrkl dariihrr: „Wan kann" sieh 
des Gefühles nicht erwehren, als sei die Lage Schillers damals viel zu 
ernst und traurig gewesen, um aus ihr den Stoff für ei« Lnslspie! zu 
schöpfen. Der Verfasser scheint die; ührkrcri:; seihst gefühlt zu haben; 
denn it lädt ih-:i u 1 1 ;;l (:■.]. lirl ich Fliiclillhii; Srlhllcr mir vorübergehend 
im letzten Akt auftreten." Im gleichen Jahre hat Theodor Gesky 
den gleichen Stoff in einem. wie der Verfasser uns mitteilt, wiederholt 
mit LTii :-■ t i rj; c m L'rfoli: (in Kohlen?. MerschLirjij angeführten iir:jrri;jiisL'l)e:i 
1 i lunsliilil hdiainiell. d is h-idi-r nuch nichl ■rcdrnckl >i. Ihnen ful^le 
unser Pfälzer Dichter C. F. M ü 1 1 c r - !' a 11 e s k e mit seinem „Schiller 
in Oggersheim' 1 (Landau iS'IS). brit; i. r:s h;it schon Dr. L. Eckardt 
in l : i' f - -' i" j i jKun^i.c/icr; t.jcdidu'„rriedrc..h Schi;:«" ('ena 1859) A. Streicher 
auf die Bühne gebracht und n c i ic rd [[■(.' s ,\tav Orici in seinem gelungenen 
Dreiakter „Flickwort, der arme Teufel". (Heidelberg 1906.) 
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empfangen, die Schiller recht sehr gerührt hat." „Es ist etwas 
Freudiges von fremden Leuten nicht vergessen zu werden," 
schreibt Schiller darüber an seine Bauerbacher Freundin. 1 

3. Zur Geschichte der Oggershei meT Schillerverehrung 
Es ist schon oben erwähnt worden, daß P. A. Pauli allem 
Anschein nach zuerst in begeisterten Worten des Aufenthalts 
Friedrich Schillers zu Oggersheim gedenkt. Gehres und Mörse he 11 
haben im engeren Kreise, Blau],* Weifl 3 und vor allem Geib 
und Becker über das Weichbild Oggersheims hinaus das nie ganz 
erloschene, aber zeitweise falschen Spuren folgende Interesse in 
der Heimat rege gehalten und neu belebt. Erst um die Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts hat Oggersheims Schillerstätte auch ein 
sichtbares Denkzeichen erhalten. Damit war Oggersheim eingereiht 
in die große Zahl der Städte, die fern und nah den Dichterfürsten 
in Stein und Erz geehrt. 1 Und ist es auch nur eine schlichte 
Tafel, die den Wanderer zu Oggersheim an Schillers Aufenthalt 

1 Vgl. F. Jonas 1 Nr. 86. Anhang IX. — Der Mannheimer Freunde 
und Bekannten haben Wir hei na«r;i üi-si In ;mi.ui,.i; ;mf .Iii: bayerische Pfalz 
hier nicht gedacht. 

E Friedrich B I a u 1 , Träume und Schäume vom Rhein S. 428 f. 

i Franz Weiß, Die malerische und romantische Pfalz S. 162. 
A. Becker, Die Pfalz, und die I>[;,I/,.t, S. 30, der nach K. Geib Ranks 
falschen Bericht korrigiert, 

* O. Weddigen, Di.- liiihcsliitk-n und Denkmäler unserer deut- 



hjfcr.cr «h in si..-i|,. hi-r A h bcki i'i . j.hie der U Ii e r b n r y e ' - 

meistcr D.llenf in Me-nikm Trni"„s|irj:h .In jungen \achha:*iadl 
Min rnk-f.:., h ^ .1 .111,1 Si 'hn|><i.i.i> .Ii- In--. . .. ';.iriii|. .Im KuHli 
und Wissenschaften de^ ethf .1. n :'. X<.:.ij-- l.ud«.[i von IJavem, er 
Kitt unserci Nachbarstaat Luduic^halen und ihren ..chen Hcuohnern, 
in deren Adern auch das leichte Plalzerblut rinnt und deren leislige 
wie uui. n.'Me Inkresser. n:it den un<r.i;cn c 1,7 vcrknj|ii- und vi.-bundcn 
sind .Mannheim pr-jili <ln- i,d|t c Sih westers lädt; sie tno^e blühen und 
wachsen! Die Stadt Ludwigs ha fen hoch! 
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Schilleidenkmäler 



gemahnt, so ist sie uns doch besonders wertvoll dadurch, daß 
König Ludwig L von Bayern, unseres verehrten Prinzregenten 
kunstbegeisterter Vater, die unmittelbare Veranlassung zu ihrer 
Errichtung gab. Zeit seines Lebens ein warmer Schi Her Verehrer, 
begann König Ludwig I. sein Tagwerk nie, ohne in Schillers 
Lektüre sich gesammelt zu haben: 

Wenn ich erwache, bevor ich betrete den Kreis der Geschäfte, 
Les' ich im Schiller sogleich, daB mich's erhebe am Tag. 

Und als Schillers Todestag zum 50. Male wiederkehrte, da 
gedachte der große König des großen Dichters zu Rom mit den 
schönen Worten: 

Ja, du lebest in ewiger Jugend, begeisterst, veredelst, 
Von Geschlecht zu Geschlecht, bis an das Ende der Zeit. 

Ein Jahr, nachdem der Dichterfreund diese Zeilen geschrieben, 
erfüllte Oggersheim, das der König bei seinem Aufenthalt in der 
Pfalz wiederholt besucht,' seinen lebhaft geäußerten Wunsch 
nach einem schlichten Erinnerungsmal ; Bald darnach, in den 

i Ober Ludwigs I. Besuche der Pfalz s. A. Becker, Die Pfalz und 
Pfälzer S. 311 f. 

ä S. Morgenblatt 1856 S. 1152, Durch das liebenswürdige Ent- 
gegenkommen des Kg). Bezirksamt Qidwij;iliuiui n. Rh., dem auch an 
di.^ri Stelle crerhenst £edar;;;t sei. jind wir in der La^e die Regierungs- 
entsehl ießung zu veröffentlichen, welche „die Errichtung einer Gedenktafel 
zu Oggersheim iür den Dichter Friedrich von Schiller'' gestattet. Sie ist 
datiert Speyer, den Q. August 1336 Nr. 10887 F) und lautet: 

„Das Kgl. Laniikamiiirpsririat Speyer (/u dem Oggersheim da- 
m;ilf ^ehörTe) erli.ielt den Entwurf der Gedenktafel, welche die 

F I ' 1 I e Ol nie 

.-.Ii IM, -Heil zu lassen beabsichtigt, mit der licmcrkuiiL' /urnct: dal!, 
da das Hauptmoment van Schillers Aufenthalt in Oggersheim die 
ihm daselbst gewährte Verborgenheit bleibt und die Be- 
hauptung, äaS er dort scinn; I-ii-si-o ^ !-sch ri i-i;tj] uder vollendet 
(«kr ,'iiuli umi-ri/iir'ieLtct habe, noch sehr problematisch ist, es 
wohl /Wiji.krriMi'ijjtr sirvn diiri'e. ienen Hauptmument hervorzuheben 
und narlii'.ili/cinli Irisrhrift am" diü < kdnikt.ifcl eingraben zu lassen; 
In diesem Hause wohnte 
Friedrich von Schüler, 
der Dichtkunst 
in erwünschter Verborgenheit lebend, 
1782. 

K. B. Regierung der Pfalz, K. d. J. 

Am 16. September 1856 berichtete das K. Landkommissariat Speyer 
an die K. Regierung, tiafi die Gedenktafel nunmehr angebracht sei. Sie 
war von dem Bildhauer Johann Höfner in Speyer gefertigt worden und 
kostete nach den Oggersheimer Rechnungsbelegen vierzig Gulden. Freund- 
liche Mitteilung des Herrn Stadteinnchmcrs Neu in Oggersheim. 
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denkwürdigen Novembertagen des Jahres 1859, scharte sich das 
festesfrohe Oggersheim stolz um sein Schillerhaus, den Mittelpunkt 
der damaligen Feier. 1 Damals war es, da wiederum König 
Ludwigs I. Lied erklang: 

Es rühret sich im ganzen Vaterlande, 

Vom Rhein und Main bis wo die Jsar fließt, 

Wie von der Oder bis zum Donatistrande, 

Bis wo die Weser sich ins Meer cnjiclit! 

Belebend jetzo nur ist ein Oedanken, 

Ein Name tonet nur aus jedem Mund, 

Um Schiller die Gefühle jetzt sich ranken 

Des teulschen Volks, in allem giebt sich's kund.' 

Und abermals rüstete sich Oggersheim an Schillers 100. 
Todestag eine Ehrenpflicht des Dankes abzutragen und in der 
Errichtung eines würdigen Denkmals von seiner Liebe und Ver- 
ehrung Zeugnis zu geben. So erhebt sich, während dies Büchlein 
in die Öffentlichkeit tritt, Schillers Bronzebild im nahen 
Oggersheim von Meister Adolf Bernds (Kaiserslautern) Künstler- 
hand geschaffen, eine Brunnenschale krönend, die mit Andreas 
Streichers Relief und mit Szenen aus den Räubern geschmückt ist. 

Mögen sich künftig um dieses Denkmal recht viele scharen, 
die König Ludwigs 1. Begeisterung nach Oggersheim führt, und 
mögen sie an geweinter Stätte jener trübsten Zeit in Schillers 
Leben gedenken, von der Streicher sagte : „Es gehört eine ge- 
wisse Größe dazu so unglücklich zu sein", 3 ja die dem Dichter 
selbst wieder vorgeschwebt haben mag, als er schrieb: 

Nacht muB es sein, wo Friedlnnds Sterne strahlen. 



1 Über die hin !]■■-;. Srhillerieier berichtige ik.cIi VCur/hitdis .Schillc-r- 
buch Marg. 2975 die Beilage Nr. 275 mir Allytincisie« Zeitung 1S5'.I. 
Von dem „Programm der Stadt Oggersheim zur Srsujlar-f-'i-ier des Ueburv;- 
lages hrit'dricb's von Schüler (1U. November l&M)" besitzt der Mann- 

2 S. Ernst Müller, Schiller. Intimes aus seinem Leben 

nebst einer Geschichte der Schillervcrehrurig. Berlin 1905, S. 252. Die 
SehLie rgediditr- Kon ic Lud wies 1. im ,,S c h i ! I c r Alb u in der allgcin einen 
deutschen Natioit.T 1- l.i i LU-i i i-' ■ . Daaden 1861. 3. 53, 54. Am S. Dezember 
1S59 schreibt der König an Döderlcin über Schüler: „Dali mir nicht 
vergönnt war, seine Lage erleichtert zu haben, wird immer mein Be- 
dauern seyn. Von allen Dichtem der neueren Welt liebte und liebe 
ich Schiller am meisten ." lShU/nl iihe-rse-l/te er den ganzen Dun Carlos 
ins Spanische. 

« W. Fielitz in Schnorre Arch. VII (1878) 422 f. 



Zur 100. Wiederkehr von Sophie La Roches Todestag 
1807 18. Februar 1907 



Wenn der große Dichter wirklich mii der Freiburger Be- 
amten- und Gelehrtenfamilie der Schiller von Herdern in engerer 
Verwandtschaft steht, wie der Freiburger Archivar Prof. Dr. Peter 
P. Albert in hohem Grade wahrscheinlich gemacht hat, 1 so be- 
trat Schiller bei seinem ersten Besuch der allen Reichsstadt 
Speyer in den Oktobertagen des Jahres 1783 die Wirkungsstätte 
eines seiner Ahnen. 2 Gewußt hat es freilich der jugendliche Dichter 
der Räuber wohl kaum, daß hier zu Speyer Leomann Schiller 
von Herdern zwanzig Jahre lang (1559—1579) Assessor am 
Reichskammergericht gewesen, um von da aus durch Erzherzog 
Ferdinand II. zu der hohen Stelle des Regimentskanzlers von Tirol 
berufen zu werden; nicht die Vergangenheit, sondern die Gegen- 
wart führte den Dichler damals von Mannheim hinüber. 



'Die Schiller von Herdern. Ein Beitrag zur hundert- 
jährigen Wiederkehr von Schillers lodestag von Dr. Peter P. Alberl. 
Archivar der Stadt Freiburg i. B. Freibnig i. B ]<):;'., S. 3(1 ff. 

" Ist diese Verwandtschaft noch proKcrrotiscri, sc bringt eitle andere, 
erwiesene den Diclitrr in eine neue Bezieh uns.' 'ii Speyer, liier lebte 
etwa um 175il, vielleicht seli'Ji: Iriihcr, ein VcUcr des Dichters, Bäcker- 
meister Johann Kaspar Seit. Oehorcti am 30. Oktober 1767 zu BittenFeld, 
war er vielleicht ein l'alriikmd des Dir-lircrv.ilrr?, dessen Namen er trägt. 
Die Wanderschaff wird ihn narli .^peiti uvü'ihrl haben, wo er am 1. August 
1731 Bürger wurde und am 21. Ausist Ii'Jl mit f-riederikc Margarete 



buch (1771 1T0S), T.'iuRitidi (1(71 ' nWi.' Toteribmli' (1771 IV'.H) der ev: s ii- 
gLbsi'h-lllthfliSLlH'll Pfarrei Spoer im SlailliLi dliv. niiri'ellHietl 1734—1 fUS 
(Stadtarchiv 117 II.) Die Stürme der Revolution vertrieben Johann Kaspar 
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26 Sophie von La Roche 

Es war wohl die berühmteste Speyerer Dame, der des jungen 
Schiller Besuch galt, die Frau, die von ihrem stillen Heim an der 
Maximilianstrasse aus so viele alte Beziehungen zu den 
meisten der damaligen Literaturgrößen unterhielt und neue knüpfte, 
die Frau, die in Goethes Leben eine so wichtige Rolle spielte, 
Sophie von La Roche, die „liebe Mama". 1 

Sophie Gutermann aus Kauf b euren, geboren am 6. Dez. 
1731, war nach herben Herze nserf ah rungen, von denen sie die 
Lösung der Verlobung mit ihrem geistesverwandten Vetter Wieland 
am schwersten traf, die Gattin des kurmainzischen Hofrats G. M. 
De La Roche geworden. Mit ihm, der 1771 vom Kurfürsten 
von Trier, Klemens Wenzel, zum Geheimen Rat und bald Kanzler 
(1774) ernannt worden, lebte sie in Th al- Ehre nb rei tstein bei 
Koblenz und öffnete ihr Haus allem, was in der literarischen Welt 
eine Rolle spielte. Dort wurden jene literarisch-sentimentalen Kon- 
gresse gehalten, die uns das Zusammenleben der damaligen Poeten, 
Schöngeister und Philosophen besonders anschaulich vergegen- 
wärtigen und deren einer durch den Meister deutscher Poesie und 
Prosa verewigt ist; dort gingen die Brüder J. G. und Fritz Jacobi 
ein und aus, statteten Wieland, Goethe, Merck, Heinse, 
Dumeiz, Jung-Stilling, Lavater, Basedow, der uns schon 
bekannte Franz Michael Leuchsenring und viele andere 2 

Schiller aus seiner neuen Heimat: Februar 1794 starb er „auf der Flucht 
vor den Franken in Lußheim". üctisueres hell sich nach' gefälliger Mit- 
teilung des Herrn Kreisarchivars Dr. A. Müller in Speyer in (Alt-)Lußheim 
nicht ermitteln. Unser Spuerei Schiller halte Minor Schillers innreren 
Bruder Johann Jakob, der Bäckermeister, Heiligenpfleger und seit 1760 
Schultheiß in Bittenfeld war, zum Vater. Vgl. hiezu Stadtpfarrer 
Dr. 'vi a it St [-.ilU-iy.iiL nh^M,- (Av'iirl'.ciuh.-r.. \':eri.-[j.ilir-l:rin; tiir I 1.111U - 
■je-ifliii-hie K. F. XIV D'.IJii) S. IVO. im Auszug: l">!.'i.;;i, T e zur Allgemeinen 
Zeitung l'KH Nr. Dl.) Der ailc.le lirmler unserer- Spevercr ScMIle. 
war 6. Okt. 1751 geboren, „cntloffen" 17S3; „eine kleine Ünregelmäflig- 
keir. die ihn mumc vcijnUillte n\ :'iitv.eichcu, gab dem An-eocn der 
Oesamtfamilie keinen Stoß, mag aber immerhin den Vater des Dichters 
frostiger gegen Bittenfeld gemacht haben," Maier a. a. O. S. 174. Ob 
die schon im 17. Jahrhundert in Speyer ansässige Familie Schiller, 
der z. B. Bürgermeister Sebastian Sch. angehört, mii der Familie des 

Ditluel'S ™«.']]]ltt:e::]l;Llle-|. erselieirll lr.i.L. r lirll. 

1 Vgl. L. A s s i ii l< , Sophie von l.i Koche, die Freundin Wiclands. 
Berlin 1.-50. Weitere Litcru'nr s. hei fiocdekie IV [■■■'15. Rudoli 
Asmus, G. M. De La Roche, Ein Beitrag zur (icschichte der Auf- 
klärung Ksrlsrühe Ii»), Li'.eoriiir.n-aber. S. VII ff. Dr. G. Zimmer- 
mann, J. Fi. Merck S. I62ff. O. v. Loeper, Briefe Goethes an 
Sophie von La Roche und Bettina Brentano. Bettin 1S79. 

1 In das Jahr 1775 ist wohl auch der Besuch zu setzen, den bei 
La Roche Johann Kaspar (von) Thürriegel machte, über dessen Pläne 
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selten 



ich ab. Hie 
?nn nicht ein; 



i Deutschland damals 



l -er. 



Herrin eine geleierte Dichterin vorstund und wohin atterkannte 
<jrößen des geistigen Lehens ihie Schritte lenkten oder verehrungs- 
volle Briefe sandten- Frau von La Roche stand auf der Höhe der 
Literatur, wie vorher im achtzehnten Jahrhundert kaum eine Zeit 
lang Gottscheds Gemahlin Adelgunde. 1 Von dem Hause La Koche 




in Ehrenbreitstein galt in vollstem Maße, was Sophie in ihrem 
ersten Roman die Sternheim sagen laßt (II 300): „Sie können 
hoffen in unserem Hause wechselsweise jede Schattierung von 
Talenten und Tugenden zu finden, die in dem Kreise von etlichen 

zur Besiedelung der Sierra Morena mit Bayern, Ptälzern, Schwaben jüngst 
Dr. J. Weiß Licht verbreitet liat (Mannheimer Oeschichtsblälter VI (1505) 
80f. Historischp.ui^l.e Hl.itlor US fl 1 ;;«.) -» TJIII sllif. Q10 If. Bayer- 
land 1007 S. 177 u. a. O ). Als er U Rocht von den vielen schwäbischen 
Bauersleuten erzählte, die ihm nach Spanien gefolgt seien, -^file der 
Kanzler zu ihm. „Sir bekommen keine j/iiirn t.anilsleutc. denn der recht- 
schaffene QeJBige Mann Verlan' ..inen Hoden und seine Heimat nicht." 
R. Asmus a a. O. 131 

' E. Schmidt, Charakteristiken 2Ä>, wo noch mehr über Sophie 
La Koche; s. ouch E. Sch.s Biographie in AI JH. 



28 Hohenfeld 



Meilen um uns wohnen". Zu den intimsten Gliedern des La Roch es che n 
Kreises gehörte schon damals auch der kurlrierische Geh. Staats- 
rat und Konferenzminister Christoph Philipp Wilibald Frh. 
v. Hohenfeld, zugleich Domkapitular zu Worms, Speyer und 
Bamberg und Kapitular des Stiftes Wimpfen. 1 Er entstammte der 
älteren, rheinischen Linie seines Geschlechtes, besaß eine gute 
wissenschaftliche, namentlich naturwissenschaftliche und literarische 
Bildung, hatte Reisen nach Italien, Frankreich und England gemacht 
und war ein ungemein liebenswürdiger Gesellschafter. „Mit philo- 
sophischem Geiste durchdachte er Menschen und Staaten und 
schätzte und liebte nur Wahrheit und Natur; er achtete an sich 
selbst nicht das Zufällige seiner adeligen Geburt und seine Ehren- 
stellen am meisten, sondern das, was er sich durch unermüdlichen 
Fleiß an Kenntnissen erwarb, und seinen von allen aufgeklärten 
und edel gesinnten Menschen verehrten Charakter; er suchte mit 
sanftem Eifer und stiller Größe Gutes zu wirken und vereinigte 
in seiner edlen Gestalt Ernst, Würde und Bescheidenheit. Mit 
diesem vielseitigen Manne verbanden Sophie La Roches Gatten 
seine gleich gearteten Neigungen für Kunst- und Naturwissenschaft* 
die er durch Beschäftigung von Malern und Anlegung einer schönen 
Naturaliensammlung betätigte". 

Als Sophie La Roches Gatte wegen eines freimütigen Buches, 
das er geschrieben, bei seinem Herrn in Ungnade gefallen und 
aus seinen Dii-rsk-n jjclreiei; war, siedelte die ganze Familie 
Herbst 1780 von Koblenz nath Speyer zu Baron von Hohen- 
feld über, der gleichzeitig mil seinem Freunde La Roche Seine 
Stellung als Konfeienzminister aulgab. auf seinen Ruhegehalt 711 
Gunslen des Freundes verachtete und sein geräumiges Haus, die 
heutige Do m pr i> ps t r 1 und I) on <J t rh 3 11 ci , Iiis ji:' ein Zimmer 
und eine Kämmet, welche ei selbst bewohnte, der Familie seines 
Freundes zur Verfügung stellte. Hier fand nun, wie J. G. Zimmer- 
mann in seinem Buche über die „Einsamkeit" sagt, der vortreffliche 
Kanzler bei der Harke und der Schaufel mehr Ruhe als in seinen 
schönsten Tagen bei Hofe. Hier führten Sophie und ihr Gatte mit 
ihren zwei noch unversorgten jüngsten Knaben und Hohenfeld, 
der nach Pfeffels Zeugnis gleich einem Schutzgeist unter ihnen 

1 Denkwürdiger und nützlicher Rheinischer Antiquarius 
etc. Mittelrhein ][ 2. Coblcnz 1851. S. 772ff. ADB XII 1)72. 
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weilte, jenes philosophische, idyllische Leben, wie es uns Sophie 
in ihrer „Pomona" (1783—1784) schildert und wie es aus Mercks 
Briefwechsel (Anhang II, IV, V) hervorgellt. Wahrend der Gatte 
seinen naturwissen sc haftKrhou Neigungen nachging und zu diesen 
Zwecken manchen Ausflug in die nähere und weitere Umgebung 
Speyers, besonders auch in unseren Pla^eruald (Annans VIII) 
unternahm, lobte Sophie cnoUt ihre: hlerarischen TShgkeil (Anhang 
XII). Sehen wir die üatten hier auch nicht mehr in dem regen 
gesellschaftlichen Verkehr wie zu Ehrenbreitstein, so hielt doch 
manche berühmte Persönlichkeit in Speyer Einkehr, so Pfeiiel 
(Marz 178;i),' Herzog Karl August (Dezember 1784). dessen 
Besuch man schon in Ehrenbreitstein erwartet hatte, und Schillers 
spatere Gattin Charlotte v. Lengefeld (Anhang XIV). Hier 
in Speyer besuchte Sophie auch ein junger Schweizer Johann 
Heinrich Landolt, der Solln des gleichnamigen, 1780 gestorbenen 
Bürgermeisters von Zürich, später selbst Ratsherr in seiner Vaterstadt. 
Am 26. Aug. 1782 trat er in Begleitung seines Freundes, des Junkers 
Escher vorn Blauen Himmel, eine Reise an, die sie in vier Jahren durch 
Deutschland, Dänemark, die Niederlande, Frankreich, Italien, Ungarn 
führte. Das 12 Bande umfassende Tagebuch besitzt der Enkel Geh. 
Regierungs rat Prof. Dr. H. Lan dolt in Berlin, dessen Liebenswürdig- 
keit ich den auf Speyer und Sophie bezüglichen Abschnitt danke. 2 
An diesem gastlichen Hause klopfte an einem der ersten 
Oktobertage des Jahres 1783 Schiller zum ersten Male an- 
Er war nicht ungerufen gekommen; auf „Mama" La Roch es wieder- 
holte Bitte führte ihn sein Mannheimer Gönner, der geistvolle, 
für das literarische Leben der Pfalz tonangebende Buchhändler 
Schwan in Gesellschaft seiner Tochter Margarete und der Tochter 
des Hofrats und Sekretärs der Pfälzer Akademie der Wissenschaften 
Lamey 3 bei ihr ein. Und Sophie ehrte ihre Gäste nach Gebühr. 



! Val. Alsalia liSS 1^72 ä. 'Jij't !t'. l)::rdi diesu Mitteilungen wird 
R. Hassencamp* VVnmiiLiuu ([-ii^luu-i.^i V (ls;'J>) l'J!! bestätigt. S. auch 
Schnorrs Archiv XII (1884) 293 (. 

S. AnhanjT^lil. Aus dem Tagebuch sind bereits gedruckt Abschnitte 



über Frankfurt, f lallt, Weitnar. i.tipzis;, M iiiahi/nti ; 'vl;I. Iii. N'L'iij::tirs- 
blatt der Hist. Konimiss, der 1'rovinz Sachsen, M.-;lk; 1S0J. Otittheialiv- 
buch XIII (18</J) S. VSlii., .\\t-.ri::liuiii..r ( i L ^!iu'li1-b;;iti-,r VII ( I yEJ6> Sp. 11 ff. 
5 Vgl. jetzt A(rmand) B ( a » m a n n ) , Schillers Hcziehungcn 
r I ; ;iiriiln: l.nrrh'l i .M.iMllK-iii er i j L -Ji.i-tmli|;i:t L T \'l (l'.lUii] S.-::illr] [Hlr[-.,iKT 
1 ' Minor in l'renll. lahrii. I.XX (1^KJ> 

,- iti.Wi.iiiili. CUrsc!;ifhtsliI. II (l'Hil) l-i7:s. 




30 Schiller im Kreise Sophiens 



„Wir haben in großer Gesellschaft mit ihr zu Mittag gespeist, 
wo ich wenig Gelegenheit fand sie recht zu genießen; doch fand 



ich gleich, was dei Hui von ihr ausbreitet, die sanfte gute geist- 
volle Krau, die zwischen llinlzig und sechzig alt ist und das Merz 
eines neunzehnjährigen Madchens hat,'" schreib! Schiller Ober diesen 
An Iritts besuch an seine mütterliche Freundin Henriette von 
Wolzogen. 1 Möglich, daG Sophie l.a Roche mit einer Äußerung 
im Novemberheft (!78;i) ihrer .Pomona Ith Teutschlands Trichter 
sirh au! jenes Schiller zu Khien veranstaltet Festmahl bezieht; 
sie verrat uns jedoch ebensowenig wie Schiller, wer zu der 
.großen Gesellschaft* alles gebeten war; doch gehen wir kaum 
fehl mit der Vermutung, daß da neben uns weniger bekannten 
Freunden sicher die intimsten des l.a Rochesch*-r. Hauses sich zu 
dieser ersten Speyeier Schillerfeier eingelundcn hallen 
Da saß wohl mit Schiller zu Tisch Sophiens Ü3t!e, ein liebens- 
würdiger, interessante: Gesellschafter, ein schöner Mann, die Augen 
voller Geist. d;e Gesichtszüge edel und mannlich, dann der kunst- 
verständige Domdeehanl Baron Franz Christoph Philipp Joseph 
von Hutten,' der Rektor des Gymnasiums M. Johann Georg 

~" • FT}™« 1 01. 

1 l*ran* Philipp von Mutten, ein Ncfie des Bischofs f tani 
Christoph Freiheir von Hutten (II. Nov. IT-O -'Ji). April 1770), wurde 
um 13. Juni 1760. nachdem ihm der Papst 1751 eine Dompräbcnde ver- 
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v. Beroldingen — Peletsen 31 

Hutten, 1 gewiß auch der neben Hohenield La Roche am 
nächsten stehende Domherr Geheime Rat Anton Siegmund 
Joseph Freiherr v. Beroldingen, 2 vielleicht auch der 

liehen harte, zum Domsängcr in Speyer enianut. Am 4. Mai 1761 ward 
er mm Propst zu Si. German gewählt, am 27, desselben Monats zum 
Stuhlbruderpropst. Am 25. Juni 1770 ward er nach langer, schwieriger 
Wahl Domdccnant. Er baute die Domdechanei vom (ininde neu auf 
und starb den .!.-. Nov. 17<K1. itic QllcUl'ii:li-.!j;( bt-n bei F. X. Remling, 
Geschichte der Bischöfe zu Speyer II 668 f. Die Ölgemälde, von denen 
Goethe (Brief an Frau v. S;ein. Anhing!) und Sunlite Ln Roche (Pomona 
17S3 S. fol) spricht, lulle der iiisrhuf IVan/ Chi iiloph v. Hude:! tcstainen- 
tarisch seinem Neffen, dem Domsängcr, zu lebenslänglichem Besitztum 
überlassen. Remling a. a. O. 11 702. Dieser Neffe wurde auch als 
Testamentsvollstrecker eingesetzt, Haupterbe, der also auch die Ölgemälde 
nach Ableben de* I )oinsi,ii::e:* erhielt, iv.ir der ninderphrige Sohn seines 
anderen Neffen, des K. Kammerherrn v. Hutten; falls dieser kinderlos 
sterbe, ein 3. Neffe, Major v. H., doch nur unter der Bedingung, dafl er 
den Suldntenstand verlasse. 



stolz er auf sein Vaterland war, zeigt 
erischen Literargeschichte, hauptsächlich 



- r - J .s tätig. 179J als Rektor Scholas anatoUcae nach Tübingen 

berufen, schied er am lü. Juni dieses Jahres von Speyer. J. M. König, 
Reformations-Geschichte der Stadt Speyer (Sp. 1834) S. 193f. In H.s 
Speyerer Zeit fällt die Herausgabe des „Repertorium für die Pädagogik 
in Gymnasien und Trivialst* i:kr." (1, 1 Fr:iii!;i.irt ;i. M. HWj. das ' er 
il Professor Ilayli-r in Ciriinslmll bearbeitete. S. auch MI1V 



Pfalz XV (1891) S. 103, F. J. Hildenbrand, Das neue Gymnasial- 
|ebäude zu Speyer S. 45 und Dr. L Grünen wald in: Palatina 1905 

' Geb. 9. Sept. 1738 in Konstanz, Domkapitular zu Speyer (seit 
Ii. Dezember !7ül) l:n d Hildcsheim. Propit des St. |uh Linnes utn! St. 
Guidostifts zu Speyer (seit 2I>. Mai 1 7(iS, I.'rkunde im K. Kreisarchiv 
zu Speyer), nach Goethes Urteil, der ihn am 24. September 1779 in 
Speyer besuchte, ./in IcliU.ifliT, s'en.dcr und rein teilnehmender Mann" 
(A. Schöll, Goethes Briefe jn Ftju v. Stein, Frankfurt a. M. 1899, 
l'S.174, Anh.l), nach einem Uriefc 11,-nk. an Wiehind, cin.-i der e il v i - 
sten Menschen, der feinste Kunstkenner, den ich (Merck) je ge- 
sehen" (im neuen P.icl. VII (1S771 1 S. 852), Proben des Beroldingen sehen 
Briefwechsels mit Goethe s. Anhang XVI. Nach des Abbate de Bertola 
Bemerkung {Ma!ens:;ir Hhcinrcue von S;irv,'i tu« Düsseldorf, Mannheim 
1796. S. 27) „vereinigte er IITS?) da= 7jrt.;te Ocfuhl Im die Schönheiten 
N'ih.r w. r.,-.-. !■ ,l t t, I , ,.. '..„.„ke m ,1,1 Kurilen- \.,r. ,ht- er- 

zahlt Bertold in der „Denkschrift auf Salomo OeBoer". Aus dem 
ttal.cr..s;hen de. Ahli.ue Bertold. Görlitz 17<H S KU „Der Bnun Joseph 
von Beroldingen. UefWrs .:nd mein freund, ein Mar.n, tw. dem d<r 
Scharfsinn des Verstandes und die Herzlich keil der Freundschaft gleich 
groS sind, hatte mich, sobald er meinen FntschluH wußte, die Schweiz 
zj durchs» eichen, ermuntert, zir^lenli die Mhun.m Hheingegi-r.d, n zu 
besuchen, wo er sich damals aufhielt, und mir aulgetragen. unsern ge- 
meinsihaflirfun Freund in Zürich iu bewegen, mit mir zu kommen" 
Ober den Besuch Rertolas in Sihlwald = M. W o I f f 1 1 n , Sa!omon 
GeBner S. 49. ß, »n auch mit dem f 
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i. Beroldiugen — Pclersen 



Musikverleger Expeditionsrat Boßler und Syndikus Petersen. 1 

Badenheim bei Kreuznach (174S— 1833) befreundet, den er mit Büchern 
in-M-liiTi],li\ Maus i;a:iki 'einem ("iör.ritr mit einem üoeii-ehtn Brief, 
den wir im Anhrmn XV bringen, iriur l!.s Li flu' <.ur Musik Pfälzisches 
Mcmorahilc III O.Xib) .v 1<)7 : Minanac k"ire hgc.mer. S. Anh:i:: < XX. Tcdc aus 
einem üedichte B.s „Die Wichrliade" beij.v. üeißel, Der Kaiserdom zu 
Speyer* S. 463. Rühmlich genannl auch bei Ph. W. Gercken, Reisen 
durch Schwaben, ßaicr::, diu atisjreii/.L-udi: Schwei/, [ : ranken etc. in den 
lalrren I T7ü I7~j. äternhi] 1780, [IL Teil S. 150. Das Wohnhaus BeroU 
dingens in Speyer ist auch Geburtshaus Martin Greifs. Dr. S. M. 
Prem, Martin Greif 1 S. j. Beruldingen dichtete ein „Lied auf den 
Tod der Kaiserin Maria Theresia im Namen eines Sol- 
daten" (Wien 1780) (5opluc La Roche an Merck vom 24. Dez. 1780 
(Wagner I 2SD) und Uberseite ( i u i b c r t s ..Zustand des heutigen Europa". 
Weiter ist B. der Dichter eines der von J. H. Egli (Zürich 1787) 
komponierten „Schwcizerliedcr" (M. Friedländer, Das deutsche Lied 
im 18. Jahrhundert 1 1 248. 11 488.) Er starb am 24. Februar 1816 
zu Hildesheim, Der gütigen Mitteilung des K. K. Kammerherrn Herrn 
Franz Grafen Beruldingen in Wien verdanken wir die interessante 
'i :■■(■; es:' n/.ci:.;c (Anhang XVII). 

Dem Gesehleelite der Beroldingen entstammte auch der 
Spevcrcr und Hildesheimer üoinkapiuüjr. ^tiitsherr zu Bruchsal lguar. 
Joseph Conrad Silvester Frhr. v. B. (Vgl. J. v. Geissei, der Kaiserdom 
S. 478 : , F. X. Rcmling, Gesch. der lii-diüie II 744, 7S7, 800, 803, S05.) 
und der als „spekulativer Geologe" bekannte Hildesheimer Dom- 
kapitular, seit 1801 auch Spevtrer I Vimi/ellar ilA-adim: a. a. O. II 806), 
Franz Cölestin Frhr, v. B. Über ihn und namentlich sein Werk „Be- 
merkungen aus einer Reise durch die pii'il?.i-clL-/\vcihräcki;.ii]ci: Qur ck- 
silberber^werke (I7S8)" vgl. W. G ü m b e 1 in der A D B II 506f. S. auch 
J. Wille, Bruchsal 1 S. 26, H. P f a n n c n s c h m i d , ü. K. Pfeffels 
i'-remdciibL.cli (Colin, r 1 -Olli lies. 217. 

1 Karl Ludwig Petersen, geb. am 2. Juni 1746 in Bergzabern 
als Sohn des Hofpredigi-rs und SupiTiiKcuik'riirii der verwitweten Herzogin 
Karoline von Pfal^-Xwcihrnckcn. <-r.; ISrudcT de- bekannten Freundes 
Schillers Johann Wilhelm Petersen, der Professor an der Karls- 
schule war und als Bibliothekar in Stuttgart starb, Karl Ludwig Petersen 
hesuchle das Gymnasium in Zweibrucken, dann die Universitäten Tübingen, 
Jena und Halle. Wohl auf Empfehlung des Bruders seiner Mutter, Herrn 
von der I i [ Ii aus Au-l^ea. Her fli.wollm:icLl:!;:e; de- Markgrafen voll 
Krau eicnhurg-A nsbach am RcichshnJrat tu Wien war, erhielt Karl Ludwig 
P eine ähnliche Stella;;;; an: Reielisuoirale ru Wien als Agent im Dienste 
des Herzogs Ernst II. von Sachscn-Golha-Altenburg. Das Leben in Wien 
(etwa 1772— 177S) iiilirle yu maiielier anziehenden Bekanntschaft, so u. a. 
mit dem späteren Heidelberger i 'roftss.K Kirchenrat M i c g , der uns 
später als Freund d--< la Ri :ciic-clien Kreises in Speyer begegnet. 1778 
wird P. Syndikus oder .. Rcchlskousulcv.r' Ucr Reichsstadt Speyer, zu deren 
Vertreter in Wien er wohl auch schon in Beziehung getreten war. In 
der Zeit seines Speyerer Aufenthaltes trat er dein Kreise Sophicns nahe. 
Besonders rühmende Erwähnung verdient es, daß Petersen 1783 das 
bekannte Tauschprojekt Joseph' IL. dank mm Heuchlingen zum fran- 
zösischen Hofe, vereiteln half. Von dieser in der Familie P. mündlich 
und schriftlich überlieferten Intervention weiß L. BergsträSer, Chr. 
F. Pfeffels politische Täligked in französischen Diensten (Heidelberger 
Abhandlungen IL) allerdings nichts. Als am 2b. Novciüber I f'JJ dem 
reichsslädtischen Regiment ein Ende sieriuichi wurde, ward P, Maire von 
Speyer. 1793 folgte er Güstin : nach Strasburg, wo ihm sein Eintreten 
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Wie sehr Schiller das Haus und seine Wirtin anzog, das 
zeigt der Umstand, daB er schon achl Tage spater, beinahe elwas 
zu eilig, mit seinem Landsmann A4. Christmann 1 wieder nach 
der alten Reichsstadt kam. Johann Friedrich Christmann, eines 
Steuerbeamten Sohn, war sieben Jahre alter als Schiller, am 
10. September 1752 zu Ludwigsburg geboren. Schiller konnte 
also schwerlich von der Schule her mit Christmann bekannt sein; 
allein auf ein freundschaftliches Verhältnis zwischen beiden weisen 
mehrere Umstände hin. Philosophische Neigungen schlössen den 




auch durch gesellige und musikalische Talente ausgezeichneten 
Landsmann enger an Schiller an. Vor Antritt seines Pfarramtes 
zu Heutingsheim bei Ludwigsburg (1784) machte der angehende 
Geistliche im Oktober 1783 eine Vergnügungsreise nach dem 
Rhein, und Schiller ließ sich nicht abhalten den Freund 
am 9. oder 10. Oktober 1783 von Mannheim nach Speyer zu begleiten, 
obwohl er sich acht Tage vorher bei seinem ersten Besuch einen 
seiner bekannten Fieberanfälle zugezogen hatte. 



» J. Hertmann a. a. O. S. 83ff. J. Minor II 296. S. Anhang XVIU. 
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3fi BoBlcrs Vertag 



In Speyer mögen sich die Wege der beiden Freunde auf 
kurze Zeit getrennt haben: Schiller wird zu Sophie La Roche 
gegangen sein, indessen Christmann, wie wir vermuten, im Hause 
des Branden burfj-Ansbachischen Rats Boßler Einkehr hielt. 
Heinrich Philipp Karl Boßler 1 hatte in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts einen größeren Musikverlag zu Speyer begründet. 
Über die näheren Umstände, die Boßlers Übersiedelung nach 
Speyer veranlaßten, sowie sein Verhältnis zu Christmann siehe 
Anhang XIX. Hier erschien in dem Jahre 1782 Christmanns 
„Elementarbuch der Tonkunst zum Unterricht beim 
Klavier", das neben dem Kl .1 vierspiel auch Harmonielehre, 
Generalbaß und Kornposition in schätzbarster Weise berücksichtigte; 
ein 2 Teil erschien 1789. In den Jahren 1782—87 kam hier 
B.s »Blumenlese für Klavierliebhaber" heraus, die in Süd- 
deutschland weit verbreitet war. Von 1788 an war Boßler Leiter und 
Verleger der Speyerer „Musikalischen Reaizeitung" j 
die spater (1790) den Titel „Musikalische Korrespondenz 
der Filarmonischen Gesellschaft" erhielt und weit über 
Speyer hinaus bekannt war. Boßler verlegte sein Geschäft 1792 
nach Darmstadt, das seit 1790 wieder Residenz war und unter 
Ludwig X. nach Jahren der Ruhe zu neuem Leben erwachte. 
Später (1799) zog er nach Leipzig, wo er am 9. Dezember 1812 
starb. 

Es ist von mehr als lokalem Interesse zu erfahren, daß 
Beethoven Beitrage zur „ Blumenlese" lieferte, daß im Boßler- 
schen Verlag zu Speyer mehrere Werke von Mozart, Abt Vogler u.a. 
erschienen; die warmen Worte, die Mozarts Tod in der „Korre- 
spondenz" vom 28. Dezember 1791 und 4. Januar 1792 veranlaßte, 
sprechen wohl für nahe persönliche Beziehungen Boßlers zu dem 
heimgegangenen Künstler. Wir wissen, daß Christmann, der 
neben Abt Vogler Hauptmitarbeiter an der „Musikalischen 
Realzeitung" war, schon 1782 geschäftlich mit Boßler verkehrte 
und an dessen „Blumenlese" großen Anteil hatte. In seiner 
Heimat hat sich Christmann bis zu seinem Tode 1817 durch 
seine Verdienste um den Kirchengesang im besten Andenken 
eriialten, während freilich seine weltlichen Kompositionen zum 

• Dr. Hugo Riemann, Musik-Lexikon <1<)[)5> S. 161. H. 
V. 1 n d i I .\V.i;ikali.;cke;. KiHiverSiitv.iiijIc^ki.ti s. v. Chnstmann. Anhang 
XVIII. XIX. 
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Schillers /weiter Besuch 



Beispiel zu Schillers Lied an die Freude, Goethes Veilchen und 
Braut von Korinlh von sachverständiger Seite 1 für unbedeutend 
erklärt werden. Daß Boßler auch mit der La Roche näher bekannt 
war, geht aus den anerkennenden Worten hervor, die sie ihm in 
ihrer Pomona (1783 S. 1219) widmet. Sie empfiehlt dort die von 
Boßler erfundene, für ihre Zeit jedenfalls höchst anerkennenswerte 
Maschine, „wodurch nicht nur Noten, sondern auch alle andere 
Arten von Schriftzeug mit vorzüglicher Deutlichkeit, Schärfe und 
Geschwindigkeit zum Abdruck verfertigt werden" konnten. Eine 
beigegebene Tafel bringt Proben aller nur möglichen Schriftarten, 
Mumien schritt, Hieroglyphen, Chinesisch, Noten aller Art, die 
auf Boßlers Maschine „mit vielen Vorzügen abzudrucken" waren. 
Wir glaubten uns diese kleine Abschweifung gestalten zu dürfen, 
weil es offenbar noch nicht genügend bekannt ist, wie jener 
lite rar-ästhetische Höhepunkt im Speyerer Geistesleben auch in der 
Hand in Hand damit gehenden Buch druc ktec h ni k eine Blüte 
gezeitigt hat. 

Hatte Schiller bei seiner ersten Aufwartung Sophie La 
Roche im Getriebe der „großen Gesellschaft" nicht näher treten 
können, so traf er es nun bei seinem zweiten Besuch nach 
Wunsch: „eine Abendstunde lang genoß er sie ganz", mit Be- 
zauberung und dem stolzen Bewußtsein, daß sie „mit ihm zufrieden 
war", ging er von ihr. 2 

Da waren sich denn nun die nach Alter und Art so un- 
gleichen Seelen in geistvoller Aussprache begegnet! 

Heutzutage entnimmt die Gesellschaft sowohl ihre Gesprächs- 
stoffe als die Formen ihrer Unterhaltung in der Regel überwiegend 
dem täglichen Verkehr. Die zahlreichen Vorkommnisse der Politik, 
des wirtschaftlichen, des sozialen Lebens liefern in reichstem Maße 
Anregungen und Gegenstände für die gesellige Konversation, die 
sich daher auch meist in Mitteilungen aus diesen Gebieten oder 
in Erörterung dahin einschlagender Fragen ergeht. Nur als feinere 
Zutat und Würze dieser alltaglichen Konversation werden Kunst, 
Poesie, Wissenschaft herbeigezogen. 

An derartigen unmittelbaren Anregungen aus dem Leben 
fehlte es in dem damaligen Deutschland oder man erachtete doch 

' M. Friedländcr a. B. O. I 1, 222, 350, 36-! |[, 41, 164, 204. 
^ F. Jonas [ 91. Anhang X. 
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Einfluß- Sophie ns auf Schiller 



die Vorkommnisse auf diesen Gebieten größtenteils für zu unbe- 
deutend und gewöhnlich um das Interesse der Gebildeten auf sich zu 
ziehen und für deren Gedankenaustausch entsprechende Stoffe 
abzugeben. Man nahm also seine Zuflucht sogleich von Haus aus 
zu jenen gewählteren Stoffen, welche die Literatur, insbesondere 
die schöne, an die Hand gab. Die ganze Bildung der besseren 
Gesellschaft nahm dadurch einen überwiegend literarischen 
Charakter an. 1 

Sophie La Roche, die würdige Matrone mit dem jugendlich 
empfänglichen Herzen, stand zwar ihrer Geschmacksrichtung nach 
auf Seite ihres Jugendfreundes Wieland; sie hatte sich indessen 
nicht den Einflüssen der neueren empfindsamen Richtung entzogen, 
soweit sie sich mit Geschmack und gutem Tone verbinden ließen; 
sie war zu Richardson und Rousseau in die Schule gegangen 2 
und vertrat nun jenes Ideal abgeklärter Gelassenheit, das 
zu dem jugendlich stürmischen Geist der Räuber in stärkstem 
Gegensatz stand. 3 Sie wird wohl Schiller ihr persönliches Urteil 
über die „Riesenideen" in seinen Erstlingswerken nicht vorenthalten 
haben. So einseitig aber die Kritik dieser Frau auch war, 4 so wurde 
sie doch, weil nicht mit männlicher Schärfe, sondern mit rücksichts- 
voller Feinheit des Weibes abgegeben, umsomehrnoch, da sie aus dem 
Munde einer ihm Verehrung abnötigenden Matrone kam, für den 
Dichter ein Anlaß sein jugendliches Schaffen auf die Auswüchse 
des kraftgenialen Wesens strenger zu kontrollieren. 5 Und mit Stolz 
muß es von dem Speyerer festgestellt werden: an dem ästhetischen 
Prachtgewande der Schill ersehen Poesie, das sich bald in der edlen, 
nun in wohllautenden Jamben dahinfließenden Sprache des Don 
Carlos der Welt präsentieren sollte, haben die Einflüsse der Frau 
von La Roche nicht unbedeutend mitgewoben. 



i K. Biedermann, Deutschland im achtzehnten Jahrhundert Ii 2, 
3 S. 1084 ff. 

s K. RidderhofF, Sophie von La Roche, die Schülerin Richard- 
son s und Rousseau s, Einbeck 1895. 

3 Vgl. hiezu C. Heine, Der Roman in Deutschland von 1774—1778. 
S. 12-1. 

J „Kabale und Liebe" fand sie „abscheulich" (an Jacobi 20. 1. S5.) 
» Julius Burggraf, Schillers Frauengcstalten", Stuttgart 1900, 
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Es war der Geist des edlen französischen Maßes, der Humanität, 
der Aufklarung, kurz der Geist Josephs II., 1 der den jugendlichen 
Dichter der Räuber, den noch nichi ganz geheilten Menschenhasser 
und Menschenfeind, im Hause Sophiens umwehte. Und diesen 
Geist atmete nicht bloß die gute alte .Pomona," er strömte auch aus 
von dem edlen Hausherrn Frhrn. v. Hohenfeld. Mit über- 
schwänglicher Dankbarkeit verherrlicht ihn Sophie in ihrer Pomona 
(1783 S. 1071): ,0 Bild des Chr— st— ph v. H — h — nf — 1dl 
Möchte ich dich in Erz und Marmor der Nachwelt in deiner 
edeln Gestalt aufbewahren können ! Möchte man dich sehen, wie 
du mit deiner Rechten mich unterstutztest und meine zwei jüngeren 
Söhne von deiner Linken umfaßt, den heiligen Eid des Beschützers 
und Verteidigers schworst, oder in dem Augenblick, als du mit 
der Freude des Menschenfreunds die, welche du aus dem Schiff- 
bruch rettetest, in dein Haus einführtest und unseren Dank und 
Segen mit ebensoviel Bescheidenheit anhörtest als Größe in dir 
ist! O wie sehr verdienst du das Zeugnis des ehrwürdigen 
Greisen Bodmers, der von dir sagt, daß du ein Beispiel von 
Adel der Seele gegeben, dessen er unser Jahrhundert nicht mehr 
fähig hielt 1" In ähnlichem Sinne schreibt C. M. Wieland an 
Sophie von U Roche den G. Oktober 1780: .Gesegnet sey der 
Rdle, der für Recht; chafferheit und Freund=chalt zu Ihun iatug 
ist, was v. H- thut, und gesegnet sey das Hans, wo Sic mit 
einem Gemahl wie L R mit einem Freunde wie v H die Slissig- 
keile:: dei Ruhe, der Freiheit, der Freundschalt und des Genusses 
Ihrer selbst schmecken werilen!* , Sagen Sie dem vurtielflichen Ii., 
daß ich ihn verehre". (Franz Horn, C. M. W.s Briefe an Sophie 
v. L. R. S. 21 1 f.). ,Wir verstehen denn auch, wenn Schiller über seine 
Bekanntschaft mit Hohenfeld an seine Bauerbacher Freundin schreibt' : 

1 Wie schwärmerisch Sophie La Roche Kaiser Joseph II zu dem 
ihr Gatte als kurtrierischer Gesandter in Wien schon in nähere Beziehung 
getreten war, verehrte, zeig! ihre (bei Qocdeke nicht erwähnte) Schrift 
„Joseph II., nahe bei Speicr im Jahre 1781", abgedruckt in des Ver- 
fassers „Rheingeisler". £ur Vollendung und Weihe der Kaiscrgnift zu 
Speyer, Speyer 1906. S. 23 [f. In einem Briefe an Sophie vom 29. Juli 
1781 bedauert Wieland (Horn S. 2331.), daß er Sophiens „Aufsatz über 
die Durchreise des Kayscrs keinen Plali im T. Merkur) geben könne." 
„Angenehm soll es mir indessen seyn, wenn der K. Secrelär, an den 
Sie es haben gelangen lassen, Gelegenheit findet, einen Gebrauch davon 
zu machen, der irgend eine angenehme Folge für Sie haben kann." In 
Wien wurde denn auch die Schrift besonders gedruckt. 

• F. Jonas I 91. Anhang X. 
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„Ein solcher Mann kann mich mit ticin ganzen menschlichen Ge- 
schlecht wieder aussöhnen, wenn ich auch um ihn herum 1000 
Schurken wieder begegnen muß !" Es ist zwar nicht urkundlich zu 
belegen, aber immerhin nicht unwahrscheinlich, daß der ritterliche 
Frh. v. Hohenfeld Schiller bei seinem Marquis von Posa, dem 
Herold geistiger Freiheit, vorgeschwebt hat, 1 umsomehr, als wir 
sehen, wie andere Personen, mit denen der Dichter damals verkehrte, 
soCharlotte von Kalb, Körner, den Gestalten des Don Carlos Charakter- 
züge liehen. Man darf daher wohl auch zugeben, daß die Be- 
ziehungen Schillers zu Sophie La Roche, ihrer Umgebung und 
damit zu Speyer nicht ohne Einfluß auf die Gestaltung der 
Persönlichkeiten des Don Carlos gewesen sein mögen. Keinem 
aufmerksamen Leser des Don Carlos kann es ja entgehen, wie 
alle Empfindungen, die der Dichter in dem gleichzeitigen 
Verhältnis zu Charlotte von Kalb durchlebt hat, sich in diesem 
Drama widerspiegeln;' und wenn wir hören, daß Charlotte von 
Kalb, die dem Dichter für die Elisabeth und die Eboli Modell 
saß, bei Sophie La Roche zu Speyer verkehrte; daß Schiller mit 
ihr wiederholt nach Speyer herübergekommen sein muß; wenn wir 
wissen, daß auch später noch den Dichter seine Umgebung wie 
Seelenerfahrungen in seinem gleichzeitigen Dichten beeinflußt 
haben, so ist es keine gewagte Vermutung mehr, daß der Geist 
des Höh enf eidsch en Heimes an der Maximilianstraße 
zu Speyer sich in Schillers Don Carlos auch mit wider- 
spiegelt. 3 

Ja man ist sogar versucht noch ein anderes Werk Schillers 
mit Speyer in mittelbare Beziehung zu bringen, Schillers ersten 
und einzigen Roman, den „Geisterseher". Die Entstehung 
dieses Meisterwerkes der Erzablungskunst und feinen Erfindung, 
an dem noch so vieles unaufgeklärt ist, liegt zwar in der Zeit 
des etwas spateren Dresdener Aufenthalts, da Schiller bei 
seinem Freunde Körner zum erstenmal seit dem Verlassen des 

.1 v. L in — : c r . li.n lv in rilic i v. v.-rh:!' I i Km 'ii u-,1 Hciimi 
Brentano, Berlin 1874, S XXIV Nach I X. Rcmling, Die Rheln- 
p!al; in der Revolutionszeit 1t Sil Anm 53S war Hohenfeld auch 
..ein «ehr frtwrtsi^i i Mnirrsiuirtr junger ei ( « i«>en?i:haltli;h slrebsamtr 
.Manner" Snlltr audi S c h i ! I v ;r Kmi i tum- ^tno^str ^.ihin : 

■ v e l ,ei7( l)r Mar« Möller, Studien /um „Don Carlos" S S2ff. 

> Vgl H. WeiHentels' „r.nkitung tu Ihm Cirluv in S.ik-jliuus(;.ihr 
IV S XXIII 



Elternhauses wieder ein Heim gefunden hatte. Wer jedoch weiß, 
wie lange Schiller z. B. eben mit Don Carlos beschäftigt war, 
ehe das Drama seinen Weg in die Öffentlichkeit nahm; wer 
weiter die Sucht nach dem Übernatürlichen, dem Wunderbaren 
und Geheimnisvollen kennt, die mit Physiognomik und Geheim- 
bünden, Visionen und Totenbeschwörungen, Wunderkuren, Gold- 
machsch Windel und natürlicher Magie, kurz mit Geistertraumen 
und Geisterhoffmuigen zwar fast die ganze Welt im letzten 
Viertel des 18. Jahrhunderts im Banne hielt, aber gerade in dem 
Hause Sophiens besonders genährt worden sein muß,' 
der wird unsere Vermulung wohl nicht zurückweisen können, daß 
in Schillers Roman sich diese oder jene Erinnerung an Dinge 
verdichtet hat, die der junge Schiller im Hause La Roches zu 
Speyer gesehen oder gehört haben mag. Wir werden in unserer 
Vermutung um so mehr bestärkt, als über die Figur des Helden, 
über den Ursprung der Fabel und über den Zeitpunkt, in dem 
Schillers Phantasie sich zuerst damit beschäftigte, noch wenig 
Klarheit erzielt ist. (Vgl. A. v. Hanstein, Wie entstand Schillers 
Geisterseher? (Munckers Forschungen XXII (1903) S. 1 ff.i Ver- 
mutet man doch schon in „Friedrich Imhof" (1783) eine Vorarbeit 
zum Geisterseher (A. Leitzmann, Euphorion 6,139); auch haben wir 
unanfechtbare Zeugnisse dafür, daß Hohenfeld selbst in Paris mit 
dem Wunderhelden jener Tage, Cagliostro, zusammengelroffen, 
daß Sophie La Roche mit Hohenfeld ihn 1786 in London (AnhangXIlli) 
wiederholt aufgesucht, 2 und daß, wie bekannt, ein Bannerträger 

i So lag auch im Geiste der Zeit angelegentlichst den Versuchen 
der Luftschiffahrt zu folgen, die dem Körper eint ähnliche L'ruibhänp!'- 
Jteit von dem irdischen Ocsci/.c der Schwert versprach, wie sie der 
Mesmerismus der Seele von dem des Leib-.'- in Aussaht stillte. S. Hcrnunti 
Ludwig (von Jan), Straubing vor hinulcn Jahren S. 184. Auch La Roche 
inttttisitiit sich libhiitt inr du ncucrfundenen „Luitballen" und begab 
sich im Juni 1784 nach Strallhnrg. um einem Versuche beizuwohnen, 
welchem, ersieht man aus M. Ludwig a. a. O. 303. Über gleichzeitige 
Versucht rnil ,. Lufthüllen" in der l'i.ilz s. \l;i iiiilieiiner ( n -tli:. :it-iil;Mltr 
VII (1906) 200ff. Ich finde, daß sich auch eine bisher nidr. erklärte 
Stelle eines Schillerbriefes (an A. v. Kniggc, Mannheim am 14. April 
84) auf einen derartigen Versuch bezieht: , .Sölten Sie vielleicht auch 



brici ergänzen sieh ,mfs glücklichste. 

■ Rheinischer Antiquarius a. a. Ü. S. j 72 ff. L. Aising a. a. O. 
S. 256 ff. L)r. August Langmesser, Jakob Sarasin, Zürich 1899. S. 52. 
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Jung-Stilling 



jener mystisch-schwärmerischen Kreise, Jung-Slilling (1778 bis 
1784 Professor an der Kameralschule in Kaiserslautern, 1784 bis 1787 
in Heidelberg, s. R. Hassencamp in Euphorion II (1895) S. 581) 
im Hause Sophiens als stets willkommener Gast verkehrte. 1 

Von Besuchen Schillers in Speyer ist urkundlich außer 
dem ersten und zweiten im Oktober 1783 noch ein dritter belegt.' 
J. G. Jacobi (1740—1814;, der uns schon unter den Freunden 
Sophiens zu Koblenz begegnete, der beliebte Damendichter und 
Mitarbeiter an der Pomona, war — vielleicht nicht ohne Einwirkung 
Sophiens? — von Kaiser Joseph 11. 1784 als Professor der Literatur 
an die Universität Freiburg i. B. berufen worden und kam bei seiner 
Reise dahin über Mannheim (Anhang XI). Schiller benützte wieder 
die Gelegenheit ihn nach Speyer zu Sophie La Roche zu begleiten. 



Bereits Sommer 1784, wo sie in den Kreis Sarasins eintrat, mag Sophie 
für Cagliostro, der in Sarasins Leben eine so bedeutsame Rolle spielte, 

der seinen Friedrich Imhoi wohl noch nicht vergessen, im Hause 
Sophiens zu Speyer, Sarasin gab Sophien ein Emp fehl ungss Eh reiben an 
Caeliostro mit nach London. S. Anhang XIII. Über den Aufenthalt 
iterrichtet auch ein noch nicht ausgeschöpftes 
Wilhelm Martins, Erinnerungen aus meinem 
neunzigjährigen Leben, Leipzig, L. Voll, 1347, S. 74 ff., dessen Kenntnis 
ich dem Urenkel des Verfassers Herrn Generberat Dr. Fikentscher in 
Speyer danke. Nachzutragen bei Hugo Hayn, Vier neue Curiositäten- 
Bibliographicn, Jena 1905, S. "23 ff, : Der Abent(h)eurer Cagliostro, Nach 
Marlins' Mitteilungen sind die Vermutungen Dr. August La n gm e s s e rs , 
Jakob Sarasin S. 37 teilweise zu berichtigen. 

1 J. H. Jung-Stilling hatte seine Gattin Selma von St Florentin 
(von St. Georgen (Saint George), i-im: Sdiv.es; er des Spi.v,-.vj 
Rechtskonsulenten Karl Anton von St. Georgen, durch Sophie La fioche 
kennen gelernt (1782). Sophie La Roche, Briefe über Mannheim 
S. 154 und J ungs Lebensgeschichte (Reclams Univ.-Bibl.) S. 367 ff. 
„Juufj von Hi-iiiiibiT;; iictl si-isu' Si-Iiiu hesuciilt-n mich, dankten mir neu 
ihre seelige Verbindung, segneten mich neu als Stifterin ihres Olückes, 
und diese Versicherung macht auch mich glücklich; aber ich kann auch 
sagen, daß ich dem rechtschaffenen verdienstvollen Mann mit meiner 
teuren Freundin Selma allen Segen gegeben, welchen weibliche Anmut 
und Klugheit in einem Hause verbreiten. (Sophie La Roche, Briefe Über 
Mannheim S. 154.) Ein Stammbüchern trag der drei neben Sophie Ge- 
Hicht von Joh. Kraus, Monatsschrift des Frankenthaler 
; XII (KjOl) Nr. 7. V S I. auch J. Kl aus, Ein PraJi^ti- 
oiaiuiiiuuui aus dem 18. Jahrhundert. Frankenthal 1003, S. 13. 14. 
i F. Jonas I Nr. 116 S. 215 f. L. Urlichs, Briefe an Schiller, 
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Daß Schiller im Winter 1784 auf 1785, wo Sophie in Mann- 
heim wohnte, ihr ständiger Gast war, ist bekannt, 1 weniger vielleicht, 
daß das Verhältnis zu ihr in späterer Zeit mehr und mehr erkaltete.' 
Doch das interessiert uns hier nicht mehr, wo wir von Schiller und 
Speyer reden wollen. 

Da gilf es denn noch einiger Speyerer Persönlichkeilen zu 
gedenken, die, wie uns erhaltene Briefe schließen lassen, mit 
Schiller in näherer Verbindung standen. 

So schickte der Speyerer Domherr Johann Friedrich Hugo 
von Dalberg, der zweite Bruder des Coadjutors, ein eifriger 
Musiker und fleißiger Komponist, Schiller am 23. April 1799 2wei 
von ihm komponierte Scbillersche Gedichte. (Urlichs 205). Schiller 
dankte am 28. Mai in einem leider fehlenden Brief. Am 2. Febr. 
1801 folgte die Komposition von Theklas Lied. Dalberg fragte 
am 14. April bei Schiller an, ob ihm diese Musik gefalle. (Urlichs 
302). Eine Antwort des Dichters ist jedoch nicht erhalten. (Dr. 
E. Müller, Schillers Calender S. 233). 

Damals, als die Stürme der Revolutions kriege Speyer durch- 
brausten und Custines Scharen eben über die alte Reichsstadt sengend 
und brennend dahingezogen, schrieb Johann Friedrich Butens choen, 
der spätere Speyerer Regier ungs rat, folgenden Brief an den Dichter: 

3enn b. 221CB Btt. 92. 
3dj njüii(d)( niitjts [[l)tilid)ec, reierjtungsioa rbirt.tr Serr gofrallj, als 

5»n«n brtlb un b Ibatlg mdnm Bant fcjtugen gn »nun für ble füllt« 
gegen midj, mÖDon 3fits Wrtttoüit auf mein Steffin übeijtramt. 3f,t 
»oitbeilbaft« Urteil über ein Idjü.fitrmcs «Prnbuct irwto« WautaTlt 



Doch U 



Dörfchens Bürgel unweit Ottenbach. Hohcnield lebte noch bis 5. Mai 
1S22, wo er zu Frankfurt a. M. (Mitteilung des K. Standesamts 1 zu 
Frankfurt a. M.) starb, nicht zu Speyer, wie in Pfeffels Fremdenbuch M. 
I'fannenschmid angibt. 
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Butenschoens Brief an Schiller 



Di? lern (guten aufmuntern. 3turh mit bem $gitoiatuiin roeldjes &r. 
Solchen mir auf 3b™ Smpfeljlung jugeitrl)en mödjte, tonn id) niebt 
onbers als Dolltommen aufrieben [enn. Sur bie gortletjung ber Briefe 
rneitie id) halb unb gemiffentjafi (orgen. &ier Innn irt) fhÖd)ftcri5 
nur 3 Bogen buoon ins Steine fdjrefben, bie STtotertalfen ju bem 
Uebrigen I Legen ben meinen Öürhecn in Strasburg, umhin id), [päteltens 
in uieijtljn lagen, jurüdreifen muß. 3n biefer &lnfid)t modjte idj 
Sl( bitten, (litterae non embescunt!) §rn. (5oe[d)en bahin Der- 
mögen, mir bit Heine Summe für brcti Sogen Ms«, gleid) nach titfp- 
tiger Slusliefeiung beffelben, nod) t o i bem Drude ausjubejafilen. 
3d) barf einen Wann roie Sie geroife nicht um SBerjeirjung bitten, 
hatj id) meine 5Bün[d)e, folgen meiner llm]tiinbe, fo ganj offeuljeiäig 
Dartrage. 

feeijüifi gern modele id> 3(men eine genauere <Rad)Tidji geben, von 
bem Sauptjuied' meiner Strbeiten unb nun meinen tütifflgm Susjtdjtni, 
allein id) müßte für einen Brief JU weüläuftig roerben, 

ÜKein biefiger Sluffenthalt hat eigentlich bie nähere Henning bes 
prartifdjen Sfjeils ber Irififäen «PhiWopfiie 3 um (Segen itanbe, unge- 
achtet idj nicht alle Gelegenheit baju fo nflljen lann, wie id) raobl 
münfdjle. 

3u einem [ogenannten pjtadj|tiibiuTn [eljltt unb fehlt es mir gnnjlid) 
an Unlerftü^ung unb an reijenben 'Mu5|idjten. 3dj gehe mieber nad) 
Strasburg jnrücT, roeil bie|e Slabt mir aar anbetn ber Ort ju fenn 
[djeint, wo td) mit einen meinec Sage unb 9Bun!d)en angerael|enen 
äDirlungstceifj erwerben Tann. - Sollten ber &r. &ofratb in bie|en 
lagen ein 3tünbd)en entbehren tonnen unb es mir jchcnlen mallen; 
\o mürben Sie unenblid) Derpflidjten 

3t)ren bontbaren, get)or[amen Tiencr 
Sriebrich Sutenfchoen 
aus 6oIflein. 

Der Schreiber dieses Hriefes (Urlichs 76), dersich also bei seiner 
literarischen Betätigung Schillers Anerkennung erwarb, warara 1 4. Juni 
1764 zu Bramstedt in Holstein geboren. 1785—89 studierte er in 
Jena, Kiel und Heidelberg, ging 1790 nach Slraßburg, war dann 
Lehrer am Pfeffelschcn Institut in Kolmar, kam Ende 1791 nach Jena 
um Schiller kennen zu lernen, nahm 1792 an dem Feldzug in der 
Vendöe teil und wurde nach seiner Rückkehr 1793 Munizipalitäts- 
sekretär in Straßburg. Da er sich dem Treiben der Ultrarevolutionäre 
widersetzte, wurde er 1794 verhaftet, nach Paris gebracht und nur 
durch Robespierres Sturz vom Tode gerettet. Butenschoen wandte 
sich dann nach Zürich, wurde aber 1796 Professor und Bibliothekar 
in Kolmar, 1805 Professor am Lyzeum in Mainz, 1812 Rektor der 
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dortigen Akademie, 1816 bayrischer Regierungs- und Kreisscliulral 
und 1817 auch Konsistorialrat in Speyer. Die Organisation der 
Volks- und höheren Schulen in der Pfalz ist meist sein Werk, 
sowie er auch die Union der Lutheraner und Reformierten dort 
bewirkte (1818). 1825 wurde er bei der Neuorganisation der Kreis- 
regierungen seiner Stelle als Regierungs- und Schulrat, 1834 auch 
der als Konsistorialrat enthoben und starb 16. Mai 1842 in Speyer. 
Buienschoen war der Schwiegervater des Speyerer Physikers 
Schwerd. Er war einer der deutschen Idealisten, die sich in reiner 
Überzeugung und glühendem Eifer der französischen Revolution 
im Elsaß anschlössen. Durch ein gütiges Geschick entrann er 
dem Tode (über die Rettung "Buten jeunes> s. G. Weber, 
JugendeindrUcke und Erlebnisse 37), rettete schließlich, an Erfahrung 
in harter Schule des Lebens gereift und gereinigt von schweren 
Irrtümern der damaligen Zeit, sein besseres Selbst und wurde 
dem bayerischen und deutschen Vaterland ein nützlicher Bürger. 
Man wird das Urteil achten müssen, das G. Weber a. a. 0. Über 
ihn gefällt hat. 

So abwechslungsreich B.s Leben sich gestaltete, so viel- 
seitig war seine schriftstellerische Tätigkeit. Schon 1789 ver- 
öffentlichte er ein historisches Lesebüch: Cäsar, Cato und Friedrich 
von Preußen, Heidelberg, F. L. Pfahler. Im gleichen Jahre erschien: 
Leiden zweyer edlen Liebenden nach dem Spanischen des Don 
Miguel de Cervantes Saavedra, nebst dem merkwürdigen Leben 
dieses berühmten Spaniers und einem Versuche über die Spanische 
schöne Litteratur von J. F. B. Heidelberg bei Friedrich Ludwig 
Pfähler. (Exemplar in der Heidelberger Universitätsbibliothek, die 
sonst keine Werke von Butenscfioen besitzt). In dem literatur- 
geschichtlichen Abriß, mit dem Butenschoen „junge Leute auf die 
Schatze der spanischen Literatur aufmerksam machen" will, heißt 
es: „Man werfe den Dichtern überhaupt vor, was man will, 
wer es wahrhaftig ist, der steht auf einer hohen Stufe, denn auch 
seine bloßen Freudenlieder (Siehe Schillers Lied an die Freude 
in der Rhein. Thalia) machen den Menschen auf sich selbst auf- 
merksam und geschickt zu den erhabenen Gefühlen, wofür die 
Gottheit ihn formte. Große Dichter haben das mit den großen 
Geschichtschreibern gemein, daß sie die edlen Funken, die in der 
Seele verborgen liegen, herausschlagen, und welche Freude kann 
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höher und der Menschheit würdiger sein als die, welche ein 
junger Mann empfindet, wenn er fühlt, daß sein Herz zu etwas 
Großem geschaffen ist?" 1791 folgte eine dramatische Arbeit: 
Alexander der Eroberer. 1. (einz.) Theil. Mit (2) Kupfern, Zürich 
und Leipzig. (Süddeutsches Antiquariat, München, Kat. 94, 567). 
Und im gleichen Jahre: Romantische, komische, rührende und 
moralische Unterhaltungen. Erster Theil. St. Gallen. Als Munizi- 
palitätssekretär gab er mit Eulogius Schneider in Straßburg die 
von diesem am 3. Juli 1792 begründete Zeitschrift „Argos, oder 
der Mann mit hundert Augen' heraus (bis 17. Juni 1794, 4 Bände, 
8°) und in Verbindung mit Engelbach und Schweighäuser Sohn 
in Straßburg den .Weltboten" (vom 1. Januar 1793 bis 17. Juni 
94; 2 Bände 4°). Diese Zeitschriften waren im Geiste der ge- 
mäßigten Jacobiner redigiert. Die Beziehungen B.s zu Pfeffels 
geistvoller Tochter Friederike in Kolmar spiegeln sich wieder in 
einer Nachbildung der Poesien Petrarcas, deren 1. Band 1796 er- 
schien: Petrareh, ein Denkmal edler Liebe und Humanität. Leipzig 
1796. Dieses Werk übersandte Butenschoen am 8. Juni seinem 
Gönner Schiller. Vgl. Dr. E. Müller, Schillers Calender S. 226. 
Weiter gab Butenschoen heraus: Archives UttCraires de l'Europe 
oii Milange d? l.itttrtitnre, d'Histoire et de Philosophie, ä Paris 
et Tübingen Nr. I 1804, verfaßte die ilndroduction historique* 
für das Jahrbuch des Oberrheinischen Departements auf die Jahre 
XII/X1H (1803-5) und redigierte von 1816-1821 die .Neue 
Speierer Zeitung". Sein letztes größeres Werk ist: Reise-Schilde- 
rungen, Flucht -Abentheuer und Robinsons -Sagen, zu Stärkung 
und Richtung des jugendlichen Muthes. Erster Band. Heidelberg 
1826. In Speyer trat Butenschoen mehrfach als Dichter hervor. 
Ein ansprechendes Gedicht B.s „Der Rheinkreis im Weltzentrum" 
(zu Silvester 1823) habe ich in einem Autsatz „Zum 150. Geburts- 
tag König Maximilians I. von Bayern" veröffentlicht (Sonntagsblatt 
zur Pfälzischen Rundschau 1906 Nr. 22 vom 3. Juni). Gut ist 
Butenschoen auch folgendes humorvolle Poem auf die Pfälzer 
Weine gelungen (Aus: Rheinbaierns „Heil! unserm König Heil!' 
Gesungen am Ma.xiniilians-Feste zu Speyer den 12"° October 1823). 

Feurig auf seinem Horst 
Sprudelt der Wein von Forst, 
Kallstadt schenkt Blut, 
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Frauenmilch Deidesheim, 
Gräfenhaus Honigseim, 
Ru ppertsberg Götterwdn! 
□oft segne ihn! 

Dürkheim schöpft Nektarsaft, 
Mark und Bein füllt mit Kraft 
Herxheimer Öl; 
Ungstein erweckt vom Tod, 
Und wenn euch Gram bedroht, 
Greift rasch zum Trost von Rhodt! 
Gott segne ihn! 

Narrenberg züngelt gern, 
Süß schmeckt beim Freudenstern 
Speyerer Gift; 
Schalkhaft vom heitern Glan 
Winkt uns St. Julian, 
Auf, stoftt die Gläser an! 
Gott segne ihn! 

Eisen zwar bricht die Zeit 
Doch gibt sie Festigkeit 
Dem Lagerwein ; 
Ruhet sanft, Bockenheim, 
Grünstadt und Asselheim, 
Einst sollt ihr uns erfreun! 
Gott segne ihn! 

{Nach leicht zu erratender Melodie läßt sich diese Pfälzer 
Weinhymne, die gerade heute wieder aufzuleben verdient, im 
Chor und einzeln singen. Den ominösen Pfalzer Weinorf hat ja 
des Dichters Höflichkeit verschwiegen I Sollte er mit Sehergabe 
ausgestattet gewesen sein? — — Auf dem Pfälzischen Musikfest 
am 23., 24. und 25. Juni 1841 zu Bad Dürkheim an der Haardt war 
unser Lied offizieller Festgesang; damil jedoch das vergessene 
Neustadt an der Haardt nicht zu kurz komme, hatte man an die 
Stelle des Speyerer Gifts den „Neustadter Saft" treten lassen. 
(Nachzutragen bei Dr. Friedrich Bassermann-Jordan, 
Geschichte des Weinbaus unter besonderer Berücksichtigung der 
bayerischen Pfalz (Ii) S. 642.) 

Nach den höchst anerkennenden Worten, die P. A. Pauli, 
Gemälde von Rheinbaiern S. 142, Butenschoen widmet — „Rhein- 
baiern isi so glücklich diesen großen Gelehrten und herrlichen 
Schulmann zu besitzen" — , scheint eine nähere Beziehung zwischen 
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Maler Müllers Neffe 



beiden bestanden zu haben. Jedenfalls war ihnen die Vorliebe 
für Schiller gemein. Solllen die unten S. 60 angeführten Worte 
Sch.s gar an Butenschoen gerichtet gewesen sein ? — (B.s 
Sohn Karl Friedrich, geb. 11. Mai 1802 in Kolmar, studierte in 
Heidelberg und Erlangen Theologie, wurde 1829 Pfarrverweser in 
Mechtersheim und Stadtvikar in Speyer, 1831 Pfarrer in Neuhäusel. 
J. M. König, Reformationsgeschichte der Stadt Speyer S. 151 f 
Später Pfarrer in Heuchellieim und Trippstadt, starb er 1859 in 
Mannheim, nach Th. Gumbel, Die Geschichte der protestantischen 
Kirche der Pfalz S. 591, wo Übrigens .Butenschoen" statt „Bunten- 
schön" zu lesen ist.) Siehe über den Vater B. auch K- Goedeke 
VII 374 sowie Dr. H. Pfannenschm id, G. K. Pfeffeis Fremden- 
buch 376 ff. W. Vollmer, Briefwechsel zwischen Schiller und 
Cotta S. .189, 190. 

Schließlich verdient es denn nach dieser Abschweifung, die 
man uns verzeihen möge, noch kurz Erwähnung, wie die Stadt 
Speyer, die schon am 13. Januar 1782 bei der ersten Aufführung 
der Räuber zu Mannheim i:em jiSKeiiiiilcheii Genius ;1en Zoll ihrer 
Bewunderung nicht vorenthalten hatte, den Dichter nach seinem 
Tode geehrt. Unter den „Gedichten von Maler Müllers 
Neffen" (Speyer 1844), findet sich eines {I 101 ff.: Die Anlage 
am Rhein), das uns in jene festesfrohe Zeit versetzt, wo nach langen 
und heftigen Kriegsstürmen das Volk wieder aufatmend eine rechte, 
lange nicht gekannte Daseinsfreude empfand, wo man in „Friede 
und Eintrachf" dem geselligen Vergnügen Denkmäler setzte, wie 
heute noch eines in den Speyerer Rheirianlageu zu sehen ist, und 
wo man unter freiem Himmel sich jener beglückenden Stimmung 
hingab, wie sie auch aus einer Reihe uns vorliegender seltener 
Gelegenheitsdrucke jener Tage entgegen weht. 



So heißt es in einem „Volkslied- 1 : 

Was noch kci;i Park bcsail. seihst nicht der l'rater, 
Das zeig! sich hier allein; 

Her Hämne Oriij>[H-ii bilden ein Theater 
Im lichten Sonnenschein. 

Da ladet Euch, zu seinen grausen Spielen, 
Karl Moor, der Räuber ein ; 
Wem grölte Ritterstiicke je gefielen, 
Wird hier zufrieden sein. 



Cht. H. Gilardone 



Und Maier Müllers Neffe läßt sich also vernehmen: 



Im komischen Gedränge 

Dem Frohsinn sich zu wejh'n. 

Sei mir gegrüß), o Stelle, 

Wo ich als Franz von Moor, 

Ein trauriger Geselle, — 

Mein bißchen Mut verlor. 



i. 0. 1 



Gil 



Martin Greif 



erschienene Festbeschreibung, 1 aus der Teile im Unterhaltungs- 
blalt zur Speyerer Zeitung (vom 6. Mai 1905 ff.) abgedruckt 
wurden. 

Und daß die alte Reichsstadt schließlich auch im Jahre 1905 
lebhaft in Alldeutschlands Jubel einstimmte, das haben wir miterlebt 
und mitempfunden. Ja wir alle verspürten da „des Geistes einen 
Hauch*, der uns aus unseres berühmten Landsmannes Martin 
Greil .Epilog zu Schillers Demetrius" so ergreifend entgegen- 
weht: 

Was er vollbracht, wird jedes edle Herz 
In später Zeit mit gleicher Macht begeistern. 
Und immerdar, solang' noch deutsche Laute 
Von deutschen Lippen tonen, wird sein Volk 
Ihn segnen, der uns allzu früh entschwand, 
Zum Urquell allen Lichtes heimgekehrt. 



Heil ihm, der treu gefolgt der Sendung Ruf 
Und, sich verzehrend, Ewiges erschuf. 
Noch manch ein Alter mag zu Grabe gehn, 
Bis einer, der ihm gleichkommt, wird erstehn. 



■ Das Schillerfest in Speyer. Eine Beschreibung der Feier 
nebst Jen Feilredeti und wiihti ^! Toaslen /um Firsten der Schilkr- 
stiftunfr veröffentlicht vom Festausschuß. Speyer, ßuehdruckerei von Daniel 
Kranzhiililer. ISiU l Iht die damalig- Feier s. auch Allgemeine Zeitung, 
Beilage zu Nr. 276 S. 449S (Wurzbach a. a. O. Marg. 2975). 
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Im folgenden 
Orlen zu gedenker 
hat oder mit dem 



och einer Reihe von pfälzischen 
■r Dichter nur mittelbar Beziehung 
jene Legende seiner Namen zu- 



Cber Heinrich Julias Alexander v. Kalb (1752- 1806), den 
Gatten Charlottens v. Kall), der seit September 1783 als Haupt- 
mann im Regimen! Royal Üeux-Ponts zu Landau in Garnison 
sland, s. jetzt J. L. Klar mann, Geschichte (Irr FatmJie von Kalb 
aul Kalhsrielh, Krlangen 1902, S- 171 If. Minor II 333 !i. Schiller 
lernte das junge Paar am 9 Mai 1784 in Mannheim kennen. 



Aus der Korrespondenz Schillers mit Charlotte v. Kalb aus der Zelt 
vor des Dichters Verheiratung sind leider nur zwei Briefe erhalten ; der 
eine, d.d. Landau, 7. Juli 1784 und von W. Fielitz in Schnorrs 
Archiv für Literaturgeschichte VIH (1879) S. 423 t. bereits ver- 
öffentlicht, ist in der Pfalz bisher nicht beachtet worden, obwohl 
es doch ganz interessant ist den Dichter auch einmal in dem wenig 
poetischen Beruf eines — GesindevermiHlers kennen zu lernen. 



Charlotte van Kalb 



Canbau am 7ten 3uli) (1784). 

Sie erlaubten mir 3bier iSuie ju misbiaudjen nxnn in) eint 
Commission naiij iUlannbelm Ijätte, iih btnufee [ie unb fobete Sie auf, 
mit eben ben 3iitiauen auf meine 'PciLiliuLli^it )u rcijuün. 

Söitb in bet Sarnau i|dj(n BudjlkiTiBliinfl nidjt Siebet jroeiet Sieben, 
ben (ober 9Ianetdjen (Slantdjen?) unb llmarant) oon ©Beflug, ju 
finben lein? — lonn in bet Engli^en Sptadje Elisens »riefe 
an 3o Iii? bepoes babsn Sie bie gute füi mlifp ju nibtnen, unb mir 
ju übtttdjilen. — 

Sie recornandirten mir Itjt eine Stammet! rau, oidlcidjt miiften 
Sie ebtn aun) mir einen Üebienten ooi.iulttjlagenj' idj n)ün[d)e nur 
(ins, baft et entUKbei Samens frijiren — ober eiroas Ciavier fpielcn 
lann, lonft ein ^ertlicher Sitllidjtr SBtltld) fei). i|t gemis Bei et[ie 

aufttag bitfti "Art ben [ie oon einem fruuenjiiuiuer etfiulten. — Säulen 
Sie immer — nur Jterjeiijn Sie audj. 

id) iomme oielleicbt ftboti Siuiang Sluguft nodj 3)faniil](im. — roie 
lieb ifts mir, Sie in ben Ort ju roiffen ben id) beroorjne ! 
Eeben Sie mof)l utib glürflid)! 

tt^artotie ftalb. 

9todj eine Wadürage üieber Sajiller! i(t nitfit bet -Jlcubbtud bei 
Enelifötn Tiihlet nnä> Johnsons Sammlung, ben Sidvtenbetg in 
(.Böttingen Verausgab — ben Sdvawn in üflanntjciin ju liabcn, idd 
ift nidjt irre tii(tete bas fflänbdjtn 24 tr.; i|f* ju haben, [0 haben 
Si' Sie (50te mir ein ffiremplur ju [thiten. — 

Charlotte weilte nicht lange in Landau, sondern ging bald 
nach Mannheim, weil es .dazumal nicht Sitte war, daß ein Offizier 
mit seiner Frau in der Garnison wohnte". Vgl. Emil Palleske, 
Charlotte (für die Freunde der Verewigten). Stuttgart 1879, S. 121. 

„In den letzten Wochen, die ich noch in Landau zubringen 
sollte-, schreibt Charlotte a. a. 0. S. 121, „eilte ich gern aus den 
engen StraGen, den Wällen der Festung; die Auen, wo die vielen 
Tanzsäle, altgemein besuchte Gärten, vermied ich; aber dahin, wo 
Meiereien mit Mühlen und schönen Waldungen wechselten, be- 
gleitete ich gern meine Hauswirtin und ihre Schwester, die in jener 
Gegend, ihrer Handlung wegen, Geschäfte hatten. Da sah man 
die leichte Bewegung schlanker Gestalten in landlicher Tätigkeit. 
Die milde Natur bildet den Menschen zu ihrem Schmuck, wenn 
heiterer Fleiß in ihrem Dienst mit Ruhe abwechseln darf. 

Auch Landhäuser zierten diese Auen. Die Frauen zeigten 
mir eine Villa, welche dem Dr. Antoni gehörte, die von einem 
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Charlotte von Kalb 



dichten Boskett umgeben war, und ich weilie gern in ihrer Nahe, 
bis raeine Gefährten ihre Geschäfte in der Umgegend beendigt 
hatten. Einst fand ich eine Frau daselbst in grauem Gewände, 
neben ihr ein Strohhut. Den Blick wandte sie lange zu mir, dann 
stand sie auf, reichte mir die Hand und sagte: „Bleibt bei mir!" 
Wenngleich noch jugendlich, bezeichnete dennoch ihr Wesen ein 
schweres Leid". 

Diese Villa scheint ein Privat-Sanatorium gewesen zu sein; 
die weitere Erzählung enthüllt das traurige Schicksal jener Dame, 
die, aus vornehmer ungarischer Familie entstammend, von einem 
Prinzen ausgezeichnet, in tragischer Weise ihre beiden Kinder ver- 
lor und darüber in Trübsinn verfiel. 

Es wäre interessant, sagt C. F. Müller-Palleske, Schiller und 
Landau (Unterhaltungsblatt zum Landauer Anzeiger 1905 Nr. 58), 
von alten Landauer Bürgern zu erfahren, ob au diesen Arzt noch 
eine Erinnerung vorhanden ist und wo etwa Frau von Kalb gewohnt 
habe. Auch aus den Regiments! isten wäre wohl noch allerlei Material 
zu gewinnen; erwähnt wird, daß das bekannte nachmalige Kon- 
ventsmitglied Denzel als Feldprediger mit Deux-Ponts in Amerika 
gewesen sei, auch wird voneinera Pfälzer, Hugo, Colonel in einem 
französischen Husarenregiment, gesprochen, der als Freiwilliger 
den amerikanischen Feldzug milgemacht hatte. Charlotte zeigt 
uns diesen und andere Offiziere in einem angeregten Gespräche 
mit Schiller in ihrer Loge in Mannheim während der Zwischenakte 
bei der Aufführung des .König Lear" am 19. August 1784. 



Frankenthai 



Nach einer Tradition in der Familie Sprinkhorn -Schräder 
soll Schiller von Oggersheim aus die Glockengicßerwerkstätte 
Schräders in Frankenthal besucht haben. Vgl. F. J. Hilden- 
brand in: Monatsschrift des Frankenthaler Altertumsvereins 1 
(1893) S. 47 sowie J. Kraus in : Pfalzisches Museum XIV (1 897) S. 20 
und: Monatsschrift des Frankenthaler Altertums Vereins XIII (1905) 
S. 18 f., dessen Angaben mir neuerdings ein Glied der Familie, .Herr 
Geh. Hofrat Prof. J. Wille in Heidelberg, mündlich bestätigte. 
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Schiller und Frankenthal — Gegel 



Es ist gewiß nach Streichers Angaben (Reclams Universalbibliothek 
4652/3 S. 106) nicht unwahrscheinlich, daß Schiller von Oggers- 
heim aus auch einmal nach Frankenthal wanderte, nachdem er es 
auf dem Wege von Worms nach Oggersheim hatte passieren 
müssen; auch J. Minor, Schiller 11 14 faßt St.s. Bemerkung in 
diesem Sinne und durch das oben S. 11 Mitgeteilte wird unsere 
Vermutung vielleicht bestätigt. Nur davor sollte man sich u. E. 
hüten Schillers Lied von der Glocke in seinen Anfängen auf 
Frankentha! zurückzuführen; wir wissen genau, woher der 
Dichter seine Kenntnis des Glockengußes schöpfte, nämlich aus 
der Ökonomischen Encykclopädie von Krünitz, wenn daneben 
auch die Angabe Karoline von Wolzogens Glauben verdient, 
daß Schiller schon bei seinem ersten längeren Aufenthalt in 
Rudolstadt (1788) in einer Glockengießerei Studien gemacht 
habe. (Säkular- Ausgabe 1 S. 302). Ein anderer Name bringt 
Schiller in mittelbare Beziehung zu Frankenthal, der des 
Buchdruckers L. B. F. Gegel, der durch seine Nachdrucke oder 
„Schleichdrucke", wie K. J. Weber in seinen Briefen eines in 
Deutschland reisenden Deutschen sie nennt, weitere Be-rühmtheit 
erlangte. 1 So schreibt A. von Klein (Dr. K- KrUckl, Leben und 
Werke des elsassischen Schriftstellers Anton von Klein S. 50) an 
Obemdorf: .Eure Exzellenz haben aus dem letzthin übersandten 
Zeugnis des Papiermachers gesehen, wie entsetzlich der Buch- 
drucker Gegel in Frankenthal mich betrogen hat." Einen Frankenthaler 
Druck der durch Gabriel Eckert verbesserten Shakespeareüber- 
setzung von J. J. Eschenburg verwendete Schiller zu seiner 
Bühnenbearbeitung von Macbeth. Vgl. Dr. H. Uhde-Bernays, Der 
Mannheimer Shakespeare (Schick und v. Waldbergs Forschungen 25, 
Berlin 1902), M. Oeser, Geschichte der Stadt Mannheim S. 394 f., 
dazu Monatsschrift d. Fr. A. V. XIII (1905) 24. Gegel druckte u. a. 
schon 1791 Schillers Geschichte des 30jährigen Krieges, 3 Bände. 
Zur Ergänzung erschien bei Gegel 1792 „Thaten und Schicksale 
des Grafen Albrecht von Waldheim, Herzogs von Friedland undSagan. 
Ein Beytrag zu Schillers Geschichte des dreißigjährigen Krieges". 

1 Schon als Stadt buch druck er in Speyer, wo er von 17Ü3— 1777 
tätig gewesen, hatte ü. Anlali zu Klagen wegen Beiner Nachdrucke ge- 
geben (Archiv der Stadl Spever Fas,.. So beschwert sich Cotta- 
Tübingen über ihn. iJaü dieser Ludwig Bernhard i-'riedrich G. mit dem 
bei 1. Hartmann, Schillers Jugendfreunde 322 ijenannten Friedrich August 
Leopold G. identisch sn (L : nphoiion 12 (I9U5) 810), ist nicht richtig. 
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Die Sammlung des Frankenthaler Altertums Vereins besitzt 
folgendes, vielleicht an Schiller gerichtetes Blllet: 

Sodjgecirct« &err! 
34 bontt (Em. SBoEilfleb. für bie m'W^ S«tift'n: 34 bin 
SBoraus überjeugl: bnfe fit bes ffiegenitunbs — unb 3fprc5 btiüijmten 
SSdfabeis macbig linb. 34 Sin mit Eitler &od)fid)tun8 

ffinj. SJüIjlfleb. 
ergeben [fer. Liener 
Ihlberg C.(nailiiitor) 

Gr f litt, btn 26. Slnril 
1790. 

(Monatsschrift des Frankenthaler Alterturasvereins XIU (1905) 
S. 24. Das Billet paüt in Form und Ausdruck zu dem an 
Schiller gerichteten Briefe Dalbergs (s. unten S. 58, 
Euphorion 12 (1905) 404). Über Dalberg ebenda S. 774. — Den 
Höhepunkt der Frankenthaler Schillerfeier von 1905 bildete Karl 
Bergers Festrede „Schiller der Lebendige" (Frankenthal, Louis 
Göhring und Co., 1905). 



Altdorf 



Vater Schiller schreibt am 25. November 1783 von der 
Solitüde an seinen Sohn: 

. . . Sdjoii bei Stiiier erften Sluiueitntjrit j u SDltimift tim, 
ungefähr um bie -jeit Seiner (dmelleii Slbreifc nun bort, l)ab' id) 
3Jm unter ber 'Jlbcefie „an §errn 5d)"Jin" getrieben, iinb 
einen SBrief on $ctrti Mmtmann ISramer' jit ailtborf bei Speier, 
meinem DovtrcfRi^cii Sreunbe, eingef4loifen. Da (Sr mir ititqt 



1 Über Cramer erfahren wir von Schillers Vater Näheres : 
(1743-1745.) .... „und ich ging in die dritie Cüi.diuün .<n Nurtliin^ri 
bei dem dasigeii Wumliir/i (.: r a n; i: r. Ii: Ucädlsduil (k'^st-n .Solms 
David, meines edlen Freundes, welcher gegenwärtig gräflich Degen- 
leldischer Amtmann zu Altdorf hei H p c i r • ist, lernte ich etwas die 
französisch!: Sprache und besuchte den Fechtboden." Schillers Be- 
ziehungen S. 4. (SclbsibioErarihic des Vaters Schiller.) 

Cramer wnr Grift. Uci 1 i-isii-lilisdiLT Amtmann in Altdorf und, wie 
aus Rechnungen (Rechnungen Kurpfälz Nr. 830, 831 im K. Kreisarchiv 
Speyer) hervorgeht, seit 1763 in Diensten dieser Grafen zu Altdorf. Wohl 
identisch mit dem in G. K. Pfeffels Fremdenbuch (Colmar 1892) 
S. 203 genannten J. Cramer, OräfL Degen feld-Schonburgi sehen Beamten 
... ,„., ...... ..... Qen( js , woh| 
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hierauf geantraortei, fo m6<t)te Sott) roiffen, rote eS mit felbigem 
«riefe fleBonflen märe, boim Da Sflaitulieim iiirtjt fo nuit ttott 
Slieier ift, fo lüiirtc Sein üjefud) bei liefern meinem ftreunbe, 
fcet ein Derm6elirf)(r illlann ofjite fiiuber ifl, ifm freuen tmb 3^ni, 
mein So!)ii, in SlnMjnnfl feiner (Seftinbbeit oielieidjt p Statten 
fomnten .... 

Schillere HtzitNuii^L-iL ni I'.h.th. O^ifiwislern und der Familie von 
Woliogtll, StUtiglM IBM, s, SO. 

Trlppstadt- Karlsthal 

Ein Anonymus S. machte zuerst, soweit ich sehe, auf die 
Trippstadter Tradition aufmerksam (Frankfurter Museum 1876 Nr. 
268), wonach Schiller als Gast des Oberstjagermeisters K. Th. Frh. 
v. Hacke 1784 in dessen Schloß zu Trippstadt geweilt; als 
poetisches Produkt seines dortigen Aufenthaltes bezeichne man 
den „Gang nach dem Eisenhammer". [Aus Vorlesungen der 
phys.-ökon. Gesellschaft II! S. 603 geht hervor, daß die „Eisen- 
schmelzen der Herren Gflnande zu Winnweiler und Trippstadt" 
wohl schon vor 1788 bestanden (freundliche Mitteilung des Herrn 
Oberlehrers Kleeberger in Ludwigshafen am Rhein); über das 
Trippstadter Schloß vgl. J. Keiper in: Mannheimer Geschichts- 
blätler V (1(104) 101 ff. 141 f., über die Genealogie der Freiherrn 
von Hacke meinen Aufsatz im Pfälzischen Museum XXI (1904) 189 ff. 
Es ist zwar nicht unwahrscheinlich, daß Schiller mit Familie von 
Hacke in Mannheim in Berührung kam; vielleicht deutet eine 
noch nicht beachtete briefliche Äußerung Schillers (Sch. au Goethe 
(Cotta, Weltliteratur) Nr. 819, vom 28. Juni 1801) darauf hin: „Mit 

Cen 'j.ldi^hiil :\f".~: :.;i'\v. •*■•< rnle Fm.: vyn H.i.'slYj Inet. 

eine alte Bekanntschaft von Ihnen, die sich Ihrer mit Anteil 
erinnerte — " ; doch wage ich hei dem Fehlen jedes sicheren 
AnhalUpunklcs kei::en Sdi.uS zu ?itiu n. In T'i;ips'adt war 
Schalet sicher nicht Dali Schillers Ballade weder mit Familienubei- 
lieieninaen der Hacke noch mit dem Kailslhal etwas zu tun hat, 
war ;:ach der Polemik zwischen Karl Christ, A Pichler, H. Ddntzer, 
H. Pfaunenschmid (R. Picks Monatsschrift f. d. Geschichte West- 
deutschlands V (1879) S. 241 ff-, 460 f., 461 ff., VI (1880) 66 f., 
173«., 427 ff., VII (1881) 61 ff., 286 ff., S63f.) vollkommen klar. 
Trotzdem spukte das Mürchen auch nachher noch: CK., Schiller in 
Trippsludt (Die Heimath 1884 Nr. 9 vom 29. November), Joh. Hüll, 
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Schillers Gang nach dem Eisenhammer (Pfälzisches Museum III 
(1886) S. 5; noch in Voigtlander — Dr. C. Mehlis, Pfalzfahrer 6 
(1889) S. 114 ist die Sage wie Wahrheit überliefert : „Das Karlsthal 
und die Eisenwerke in seiner Nähe haben Schüler das Motiv zu seinem 
„Gang nach dem Eisenhammer" gegeben." Auch „Der Pfälzerwald 
VI (1905) 181 druckt das Märchen ab. Ähnliches weiß übrigens etwas 
vorsichtiger schon A. Becker, Die Pfalz und die Pfälzer 578 von 
Schönau zu erzählen; und F. Weiß, Die malerische und romantische 
Pfalz 1 S. 31 fühlt sich beim Anblick der Eisenhütten in St. Ingbert 
an die Schillersche Ballade erinnert. Auch von einem Grenz- 
hammer bei Ilmenau, so erzählt man, habe Schiller sich anregen 
lassen. Nicht nurfür die Pfalz ist es von Interesse, dass der Balladenstoff 
schon in einem 1810 zu Frankenthal erschienenen Schauspiel in 5 
Aufzügen von Franz von Holbein, „Fridolin", dramatisiert ist. Als 
„Graf von Savern" spielte Iffland in diesem Drama eine seiner 
Glanzrollen. Ich vermute, daß jener halbgelehrte Gienanthsche 
Hüttenverwalter im Karlsthal G. E. Dietzsch das Märchen erfand, 
um sein Karlsthal in keiner Richtung zurückstehen zu lassen. Über 
seine Tätigkeit in der Hinsicht s. meinen Beitrag im Pfäiz. Mus. a.a.O. 
Über den internationalen Sagenstoff handelt ausführlich W. Hertz, 
Deutsche Sage im Elsaß S. 278 ff., vgl. dazu auch Paul Beck, 
Die Vorlage für Schillers „Gang nach dem Eisenhammer" (Alemannia 
N. F. I S. 244 ff. Über die mit Schillers Besuch im Karlsthal 
zusammengebrachte Entstehung des Pfälzer Volksliedes vom „Jäger 
aus Kurpfalz" vgl. J. Keiper im Pfälz. Mus. XXII (1905) 33 ff. 
K.s Vermutungen werden m. E. trefflich bestätigt durch E. Bil- 
fingen glücklichen Fund (Pfälz. Mus. XXII! (1906) 137 f.), dem 
gegenüber K. Christs Annahmen (Mannh. Geschichtsblätter V 
(1905) S. 161 f.) sich wohl nicht durchweg halten lassen. 



Grünstadt 

Emil Müller, Grünstadt und Umgebung, Grünstadl 1904, 
sagt S. 5f: «Daß Schiller von Oggersheim oder Mannheim aus 
diesen Erdwinkel, der ihm verlockend aus der Ferne winkte, be- 
sucht hat, ist nach den vorhandenen Nachrichten wohl anzunehmen." 

Mir sind keine Belege für diese Vermutung bekannt geworden. 
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Pfalz und Kfltlsschule 



die wir der Vollständigkeit wegen verzeichnen. Immerhin ist 
es nicht ausgeschlossen, daß Schiller einmal an ein , Etablissement" 
am Hofe des Fürsten von Leiningen gedacht hat. Das kann 
wenigstens aus folgenden Briefen des Koadjutors Karl Theodor 
Anton Maria von Dalberg an Schiller herausgelesen werden: 

V o d)t»o fj ! je bo fintct Jim! 
tdk' i>itt)i;h ..tu nici'.u-;! HirM«; s i £ |d)£iibf!i, n;ib luiiin'ct.c 
nun §erjen, bn| ffiuft §od)n)oI)lflelJDl)ren ba3 3''' erreid)e:i, bii; 
beftc tjictbe? tarnt £iv. (Sur. neu ttininsra ttratt, traft roirb ^lusifelä 
of|itf mid) hierin btc ^jlidrt btr ftrcuubfdjaft imb fcer Santbarfeit 
erfüllen. (B roirb mirt) übiiaeisis fetjr frsueit, rannt etilen tedjts 
fdjaffeiicn traft SQcvbieiiftDoIlfii l'Jlann in einer Ünuibalni fetje, bie 
3f|ter luürbig i(t. 3cb, bin mit uieler §odjarf)tunß 

Sttet §odjwot)lBebof|rtn 
eitjenaitin Sietier 
Saliern. 

iHfams, ftett L'üteii übti 1I8H. 

Unter dem „Bruder" ist nach J. Minor, Marbacher Schiller- 
buch 11 197 der Mannheimer Intendant, unter dem „Epr. von 
Leiningen* zweiffellos Erbprinz Emich Karl, der Gönner Ifflands, 
zu verstehen, der in dessen Briefen (herausgegeben von L. Geiger 
{Schriften der Gesellschaft für Theatergeschichte Band 5) Berlin 
1904) eine so große Rolle spielt und zu dessen Vermählung 
mit Gräfin Sophie zu Reuß-Plauen (1787) Iffland u. a. ein Vor- 
spiel, „Vaterfreude" (nicht „Vaterfreuden", wie bei Geiger a. a. 0.) 
dichtete, das auf der Fürstl. Leintngschen Gesellschaftsbühne zu 
Dürkheim aufgeführt ward. Möglicherweise hat also Schiller bei 
seiner ersten Annäherung an Dalberg, mit dem er der bisherigen 
Annahme entgegen bereits 1788 in Berührung kam, an eine Stellung 
in Diensten des Fürsten von Leiningen gedacht, auf dessen Ge- 
sellschaftstheater zu Dürkheim Ifflands Jager" 9. Marz 1785 zu- 
erst über die Bretter gingen. AusE.Brinc kmeiers Genealogischer 
Geschichte des Hauses Leiningen u. s. w. (1 310 ff) laßt sich freilich 
nichts Beweiskräftiges entnehmen. 

Die Pfalz und die Hohe Karlsschule 

Von Pfälzern, die mit Schiller Herzog Karl Eugens hohe 
Schule besuchten, ist am berühmtesten geworden Sch.s Freund 
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Schiller im Urteil eines Pfälzers 



Johann Wilhelm Petersen aus Bergzabern, ein Bruder des oben 
S. 32 genannten Karl Ludwig P. S. über ihn jetzt J. Hartmann, 
Schillers Jugendfreunde S. 186 ff. Von den Kunstschulern, die mit 
Schiller, Dannecker und Zumsteeg auf der Solitude und in Stutt- 
gart zusammenlebten, verdient als Pfälzer hier der Architekt Jakob 
Atzel (1754—1816) aus Lohnsfeld bei Winnweiler Erwähnung. 
S. J. Hartmann a.a.O. S. 306 ff. und J. Proelß in: Marbacher 
Schillerbuch II (1907) 162 f. 

Im Jahre 1774 kam Herzog Karl Eugen von Württemberg 
auf den eigentümlichen Gedanken einen Befehl zu erlassen, nach 
dem jeder der älteren Zöglinge der Karlsschule nicht nur von sich 
selbst sondern auch von allen Genossen seiner Abteilung eine 
Schilderung zu Papier bringen mußte, worin ihre Fehler und 
Fähigkeiten nach bestem Wissen und Gewissen anzugeben waren. 
Der Karlsschüler Atzel (geb. 31. Juli 1754 zu Lohnsfeld bei 
Winnweiler, gest. 25. März 1816 zu Ulm als Landbaumeister der 
Landvogteien an der Donau und am Bodensee) äußerte sich über 
seinen jüngeren Mitschüler also: „Schiller gibt zu erkennen, 
daß sein Herz, welches durch die Religion gebildet ist, edel von 
Euer Herzoglichen Durchlaucht und Vorgesetzten denkt. Er zeigt 
sich auch als einen rechtschaffenen Freund seiner Mitbrüder. So- 
viel man aber von ihm wahrnimmt, so ist er nicht ganz mit sich, 
jedoch mit seinem Schicksal zufrieden. Die Ursache der Unzu- 
friedenheit seiner selbst liegt seinen Reden nach darinnen: weil 
er sich nicht genug bemühet hat, die von der Natur erhaltene 
sehr gute Gaben anzuwenden. Hiergegen beobachtet er die Rein- 
lichkeit, sowohl an Körper als in den Zimmern. Seine Haupt- 
eigenschaft ist die Aufrichtigkeit. Zur Poesie hat er eine sehr 
große Neigung." Weniger günstig lautet Sch.s Bericht über Atzei, 
der „die Reinlichkeit am Körper vernachlässigt, weil er sich all- 
zuviel Geschäfte macht." Doch „verrät er' . . , „Menschenliebe, 
Aufrichtigkeit und Nachdenken, . . . richtet alle Gedanken auf die 
schönen Künste." (Säkular-Ausgabe 16, 316 t) 

Außer Petersen und Atzel finden wir noch folgende 
Pfälzer unter den Schülern der Hohen Karlsschule (1770—1794): 
J. 0. Schräder aus Stetten (17.1. 1771 — 12. VI. 1771). 

(S. H, Wagner, Geschichte der Hohen Cnrls-Schule I S. 350.) 



Oigiiized &/ Google 



Pfälzer Karlsschüier — Sch.s Urleil über die Pfälzer 



J. Simon aus Landau (28.11. - 14. [V. 1771). (S. 352) 
G. Ch. Greff von Frankenthal, .Porzellan-Inspektorssohn" 
(1. III. — 16. VIII. 1773.) (S. 364) 

B. Jung aus Pirmasens, „Soldatensohn" (2. X. 74 — 15. IV. 77). 

(S. 370) 

G.W.F. Graf v. Leiningen von Grünstadt, „reg. Grafensohn" 
(10. IV. 1779 - 16. IX. 1781). (S. 380) 

K.A. B.Kalt von Speyer, „Bisch. Hofrathssohn" (30. VIII. 1782 — 
3. XI. 1788). (S. 393) 

X. v. Rumerskirch von Johanneskirch bei Landau (9. VW. 1791). 
(S. 412) 

A. v. Rumerskirch von Johanneskirch bei Landau (9. VIII. 1791). 

(S. 412) 
Oppidaner: 

C. Kuhn von Zweibrücken (7. Okt. 1785) Kunst. (S. 430) 
F. v. Sachs von Assenheim (21. Nov. 1787). (S. 435) 

B. Röhrich von Stet(t)en in der Pfalz (17. Mai 1789) .Gardist" 

Kunst (S. 439) 

Friedrich Jakob Boßler (Bosselt falsch, s. unten S ), 1 6 Jahre alt, 

von Speyer, , Rathssolln', Aufn. 6. Jan. 1792, Kupfer- 
stecher. (S. 445i 
Chr. Schröder aus Obermoschel. (S. 448) 
A. v. Reischach aus Nußdorf (22. März 1793). (S. 448) 
J. Matthias Wanzel von Neustadt a. H., Aufn. 25. Juni 1793. 
(S. 449). 

Ein Urteil Schillers ßber die Pfälzer 

Bei P. A. Pauli, Gemaide von Rheinbaiern (Frankenthal 
1817,i S. 139 findet sich folgendes bisher wohl wenig bekanntes Wort 
Fr. Schillers: „Euch Pfälzer» klebt der Rebmost die Finger zu- 
sammen und hindert euch an der Autorschaft: im reichen Genuß 
der herrlichen Gaben dei Nalur entbehrt ihr ßernc die frosügen 
Binnen der Einbildungskraft'" Bei wdeher Gelegenheit mag sich 
der Dichter in so wenig schmeichelhafter Weise Ober uns Pfälzer 
geäußert haben? Vielleicht m einem Briefe? An Pauli oder Buten- 
sehnen? Daß auch K. J. Weber in seinen Briefen eines in Deutsch- 
land reisenden Deutschen (S.-A. bei O. Steinel, Eine Rundreise 
durch die Pfalz zu Großvaters Zeiten S. 53) das Wort Schillers 



Schiller Über die Pfali 



(il 



(vielleicht aus Pauli?) gekannt hat, beweisen seine Bemerkungen 
zu Zweibrücken und dessen Edtttones Bipontinae: 

„Diese Gegenden scheinen mir indessen, wie die Rheinlande 
überhaupt, nicht recht für Literatur geeignet zu sein, höchstens für 
Poesie — und ich bin Schillers Meinung, „den Pfalzern 
klebt der Rebensaft zu sehr die Finger zusammen." 
Genufi kann die Vergnügungen der Einbildungskraft ent- 
behren, zu der man nur seine Zuflucht nimmt faule de mieux!" 

Es ist zwar nicht recht wahrscheinlich, daß Schiller über die 
Pfalz so hart geurteilt haben sollte; allein Paulis bestimmtes Zitat 
laßt auch wieder nicht leicht einen Zweifel an der Echtheit der 
■Worte zu. Mag sein, daß Sch. an den uns aus Goethes „Hermann 
und Dorothea" bekannten Dreiundachtziger dachte, den er aus 
nächster Nähe in Mannheim vielleicht kennen gelernt hatte. Wir 
verstehen aber nun, warum die Klage über die Gleichgültigkeit der 
Pfälzer gegenüber literarischen Dingen in unserer Heimatliteratur 
stets wiederkehrt : Schiller war hierfür der klassische Gewährsmann 
geworden. Auf diese angebliche Äußerung Schillers habe ich bereits 
in O. Lyons Zeitsch. f. d. deutschen Unterr. XX (1906) S. 723 
hingewiesen. 
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Goethe an Frau v. Stein 

(Segen Spcner über am 31htin. b. 24. Stpt. 79. 
Wn märten auf Die Bofire Lnbe[[ roill in) im edjatttn ^bnen einige 
Borte [rSreiben. 

SBir ilreidjen mit ein [lillti SSarf, immer nieitet gela)[en in bie SBdt 
&in, fjaben beute ben [«fi&nften lag, unb bisher bas eruiünicStt ©lüi. 91uf 
biefem UBeeae relapitultr id) mein gun; uoiig Stbiii (ehe alle alte befaiuite uiebtr, 
Sott meis roas jtifj am if ioc nifanunn iummirtn wirb. Vim §erjoa tbuts 
Itfjr miiQi, ÜBrbcl <\[ uertiuii.it. Tit istfjtocij Hegt oor uns unb mir baffen 
--■ -nflmth bc= iiiüimclä in Cm qtiycii (v L-ft.i Ltc:i b:i iUtlt uns ;irniutrtil'iri. 

" ' ■ i bei 91atur ju baben. Soffen Sit immer 
- " '[älidt aber ermattet n ' ' 
s Sdjattenbilb ber iSeg. 



l>";i::e au c"i;iii:-h:t(i! inb >1:i|-1l; r.. 

m-rio [(,-1 :!■!-: Mm'"'":, tfr i't M~ ,~. 
viert tijeil- hier Uküs nuf louren, unb 
nuitß. ffi: tennt sinb bi-; Jimiii k 

ihm. '.'I h.::ibo ;tn Wur.brci.'in 

lifiltrien Untat, unb reiten ajeirt) ueitei 



1 v. Hurten; s. oben S. 3t. 
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La Roche an Merck 1 

Speiet, ben 24. Et}. 1780. 



Johann Heinrich Landolt Über Sophie Laroche 
Ungedru ekler Tagebuchauszug 
(S. oben S. 29) 

Gonnotjenba 7. Septemb. 1782. grill) um 6 Uhr Dcrlieficn mir 
llnrlsruhe, idd mir 3 Inge über [d nie! ■;!,T,ir;i:,i l 'i: uiO rsmmbjdiaft genoMcn 
)■ ii 1 1 t'ii . frv 'PJm tun bin v.iiiii Ih'i;ih!\- in find animier bruihencn 

oetnb; Hütt fort, beten '4Serir.cr::v Jen [äu-iik-i (i-f ; c(t nirtu. oobulb mit in 
Spener anlamen, lie|ftn mir uns bei &errn Sanjler v>on La Roche unb [einer 
Siptjie um Si|!le anfragen, gingen bann tjm, u. rourben mit ber tjeitiifltn 
Uliene empfangen, J&i. doii Laroche jeKjlf uns isiu Jhluviijfii-iiiiMiüi, !mi 
ihn nifl ,TJvoiib; nuiiiii ir. (iTVtu'fu, nervu;!;* in d'tin.iltiii.'ii, i'i i-= :;iih. 
i;V>riiifiis ab« :ii(fit idjr Tamyfd. i£r l'fMkl and) oii:o i.im'.i.V '.Un.jabl iciiw; 

. , n li|)r!c ;| llutt ]i crrtl ,- li 
- mie man trjafi.it - 

1 J. H. Merck (1741—1791) war mit Wieland, Friedrich Jacobi, 
Herder und amh-nvi bekjnnl; auf (iueihe lullt er melir Einfluß als je 
ein Mensch vor- oder nachher. Nach allen Stiii.ii hin halte er sich eine 
^cliiimj^cbitiuhk' Rfdtnliuia viTsdiafft; i-r stand mit den größten und 
bedeutendsten ZcitgeiH!--.<ui in Wrbiinii n::d a:Lr-J!.'L'iidiiiii Verkehr, die 
1 .iinl : ;nifiri K'r.n.lii'- nabln iiin v\\;;\ Hi^.UitL-i mit der Reise nach St. 
Petersburg (1773). Er war in gew issem Sinne schaffender Künstler, zeichnete, 
lüchL'U'. Irii-h dant'bcri [i;;t;'i<,ri1.-:li .;: i-i.'lif S'iniicn nr.il v. ;:rf sich aui 
industrielle bnlernelimunFcn. K. üoedekt, t irUTiiiri Ii IV 1 S. itnl- 
A. Blelscho wsky, Goethe l s 145 ff. A. Langmesser, Jakob 
Sarasin S. 58 ff. 

' Besonders von Tischbein (R. Ilassencamp in: Euphorion II 
{If'.lä) SSV), de. -ich in t h :■ n s rn iiibhidr. wo La Koche als Sladion- 

ifiu-f Rn: i - hicn-tei; stand. Ii. v . L.irpiT a. ;i. O. MI. 



infljkü. Sc (|l ab« [o i 
I Don [ellttt §anb, jDiibon 

■^'ftow'SMBinb MI Ii' 



lärmen dH-iedji(d)? — Tanten Sie nur CjTiren ffillern 11. £t\)itm ied)t t>e rJ liif| 
baffli, Beim bieie Spiad)c ijl Di. C-ucllt Set .'idrtsn <5cltl)r(üiii!eii. - «ei)m 
91bld)ieb [cgte |ie 311 Uns: Bleiben Sie immer g-reimbe, Dcrln[len Sie eiuanber 



I Mutter „Ungehcu 



niSt unb fcfjrrn bann (in[l als mäht: SdjsK 
- ffioll Solching für bos tble SBelü on 
Khein u. lomen nach SdiBxjingen too bcr Eft 
iijio& 0011 lifjötier Bniiail Jat — u. (. id. 



Sophie v. La Roche an Merck 

Speier, ben 9. Od. 1782. 

§aben Sie Bant füt (Soul 2 unb für ©Jtfjt, Btben Sic mahl unb glüd- 
litt), |oraie ia) es 3tjnen i">dj ber iminetbaueinben Sodicidjtiiiig ddii &erjeit 
wfmfät. üie&cn Sil meinen fio SR o dj c unb imt etil Iii) cn Sie meine Pomona. 
Zh- lljiin (fiittes, bntitil. ^d> iniicrim '.Ulmu. Ukril. ^hi E : n j t üt niiti, 
als guter 3Ifnnn. tEr ift audj guter Stopf, benn [on[t tönnle er Sic tiidjt [ü i&^n:. 

K.Wsim: i. I. O 169 S.36P1. 



Herr v. La Roche 



Hildcil 



hierher bemühen und hei uns wohnen. Sic können lei 
uns diese Visite sehr vergnügen würde. Sollle dies aber nicht thunlich 
seyn, so will ich ganz gern mit Hrn. v. La Roche allen Beitrag liefern, 
welcher nacherhnnii von Ihnen muH in Onl:iii:i;; ^ t ht " eriki:.'- N.u-h 
Ii. K. N'jl'Kt. KmistlirleMMin s. v. mV, von ihm 1.. v. W i n c k e I tri :l im 
gesagt li.iht'll, dult er „vorlrdflidie Liud*dutti.'ri mit lilliru-n" ueiiKill [Lille. 
Vgl. auch Ii. A. Müller - H. W. Singer, Allg. Künstkr-Lexiconi* 
3. Halhhand S. 75. Mir sind *wei Stiehl- von Spever Ivki'iml _>.\vi nili. ii : 
Die Ruinen des Carmclitcr Klosters zu Speyer zu finden bev J. 0. Rein- 
h e i m c r zu Frankfurt a. M. Ooutri dcl. J. L. L. C. Zentner fec. aq. forti 
1783 ä Spire ( Kreis museum). Die Ruinen der ehemaligen Haupt-Kirche 
zu Speyer, des BegräbiiiJlnrtcs der Kavier ;ms dem Hause Habshurg. 
(Sammlung Dr. C. Diernfellner- Speter.) 
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31fr(6 n|t(Dlogi[djen Cobinets. 3n änannheim niollte man mid) u<t< 

[idjerii, liie 16 D g t V\S)tn Btmälbe [eiel nreit unttrm toaljrtn SBertrj fortgt- 
sonstn, unb mon behauptete, bet ftrafje oon EfllJelbort fiaöe um 1600 ft. 
ttlidje unb 70 Sind gerauft, »tmini« 4 (djcn bis ausflelegten ffielba n>ettt) 
icicn. SiispcniLn iuiU-iurn. i|iiia tidu villi substrat^iu. ■ 'Jln fluten ^nftriiiiienkii 
juc 'J)f)i)iil tjiittc id) meine Jreubt, aber in) bin ju alt, unb bafjer mit meinen 
wenigen, aber gufen aufrieben. Wim id) in beu §immel lomme, ba ferje id) 
nlies otmt aiiitCL'Uoi'ii'ii: mit ifbc* mri'iik-'.illi- cr^unie mit ein £dniiiill)ot. 
SOliffiiu ein Sisdjen ffiebulb ! ri: •is<1> ! -(iiind;[fn vi di u i b i J dj o n 'S itunnfjon 
finb bod) uon ben ütfiten burd) (taite Seieudjlung, unb [djitfe SBenbungen mitteilt 
einer nidjt alljnitarfon HorqtbVrüT.a ioi*: p mi:criä(ib(ii. Ipse probavi. — 
Siteine ^rau Pomona empiiclilt iici miis alliriitiii. Sie Jiljt unb brütet 
an ihren ijitnliitbfrn. di:u'un a sa marutie ! ^ jhufie über bas noffe SBtttei, 
ii'iliijcs nid) b.'hinK'rt, rKPK '.Sunif ni-i^bcl in S!ib!i.-h l:ii:u;c:i. 'Jluf balBifles 



atiet fdjon am £oiiticts1gj. icidnc 
roenn Sie bnlb tommen. 



■ber 3r,rige. £ 

ftohenfefb acht pur morgen nan) STJorms, lör 
"Sit at[o alle 3hre greunbe f 



tE. S. aud) tjt m 
lönnen, |o bitte 



i Speyer „ist nun kaum zur Hallte wieder erbaut", sagt Kaspar 
U i i b t ; k in den I i.-'; ).i:!..f:- ih) i.T-iliLi'ntruT; .. Bridui eines reisenden 
Frauw-a'iL ii 1 1 LT ni-ii1srli!ririil ;in .nnoii firmier /II I';iri~" (I S. 21) 11,-n 

Spcverern wird dort (i S. 22) das etwas zweifelhafte Lob gespendet: 
„Sowohl zu Spevcr als v.u Bnichsai fand ich in den wenigen Mausern, 
worin wir unsre f Iii einigen Besuche absiattctcn. mehr ücsclliskdt und 
guten Ton, als ich erwartete. Ich bemerke, dalt man in diesen Gegen- 
den sehr für die Kremtlen eingenommen ist." 
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Beitrag zu Schillers J ugend ge sch i chte 
Schiller wohnte, nachdem er im Anfange der 1730er Jahre sich 
von Stuttgart entfernt hatte, bekanntlich eine Zeitlang in Mannheim, wo 
er für die Bühne wirkte u. seine Rheinische Thalia herausgab. Doch 
war sein gewöhnlicher Aufenthalt das nahe gelegene Städtchen Oggers- 
heim. Als er diese Gegend verließ, gab er einem dortigen Bekannten, 
dem jetzt verlebten Hn. Dcrheim, einige Diplome, die er als Zögling 
der Stuttgarter Militärakademie erhalten hatte, in Verwahrung, ohne sich 
jemals wieder danach zu erkundigen. Nach Schiller's Tode sah der Unter- 
zeichnete diese Aktenstücke bei genanntem Hn. D., dem Freunde seines 
Vaters, u. der gute Mann überließ sie ihm, als einem warmen Verehrer 
der Schiller'schcn Muse, zum Geschenk, welches er nunmehr als eine 
köstliche, zur LcLicnsiicschictitc unsterblichen Dichter;; gehörige, Reliquie 
bewahrt. 

Der Preisstücke sind vier, wörtlich und buchstäblich mit folgenden 
Aufschriften : 

Patent für den Eleve der Herzogl. Militär-Akademie auf der Solitude, 
Johann Christoph Friedrich Schiller, vor den PrciS in der Qricch. Sprache, 
ad Annum 1773. — 

Patent für den Eleve Johann Christoph Friederich Schiller, bei der 
Herzog!. Militär-Akademie zu Stuttgard, vor der Preil) in der Chirurgie, 
ad Annum 1779. — 

Patent für den Eleve Johann Christoph Friederich Schiller, bei der 
Herzogl. Militär-Akademie zu Stuttgard, vor den PrciS in der Materia 
Medien, ad Annum 1779. — 

Patent für den Eleve Johann Christoph Friedrich Schiller, bei der 
Herzogl. Militär- Akademie zu Stuttgard, vor den PreiB in der praktischen 
Medicin, ad Annum 177g. — 

Sämmtliche, mit dem Siegel der Akademie versehene, Patente sind 
auf Pergament ausgefertigt, das erste vom 14. Dec. 1773, unterschrieben 
von dem Intendanten der Herzogl. Militär-Akademie, Obristwachtrneister 
Ii. Flügel-Adjutant, Christoph Dionysius Seeger, dem M. Johann Friedrich 
Jahn, Prof., u. dem Bau- u. Herzogl. Militärakademie-Kassier, qua Ac- 
taarius, Wilhelm Andreas Erjrcnzingcr : die drei letzten vom 14. Deccmher 
1779, unterschieben von dem gedachten Intendanten C. D. Seeger, als 
Obersten u, General- Adjutanten, des St. Karl Militär-Ordens Ritter, dem 
Prof. D. Consbruch, u, dem Rentkammer- u. Militärakadcmie-Sekretarius 
J. G. Seeger. - 

Obgleich Schreiber dieses bereits vor mehren Jahren von dem vor- 
liegenden Gegenstande eine Anzeige in dem Morgenblattc gegeben hat, 
so hält er es doch für z.wcckmäfiig u. sogar für seine Pflicht, das An- 
denken desselben in gegen wart in er Zeitschrift, die namentlich dem Fort- 
gänge rein-wissenschaftlicher Hilduitj; gewidmd ist. tu erneuen. Denn 
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nun erkenn! daraus, wie OeutsehUnd's crofler Genius schon frühe durch 
sein Talent Lohn u Beifall äradlele. u. man wird sich (Uglcicli wundern, 
dal! der s;iater so g.ini j ausichheltlich im ke.che der Poesie u der 
ästhetischen Kunsl I < hfndr s.ih auch dnsi in sehr itr-chiedrr:«:! W'.ssin- 
scharten, wie Medi?.n u Chirurgie, au^ujeich.ien vermochte. 

Karl lieib. in Larnbshrim." 
O. Stebodts Neun Archiv 1 Ptiitol. u. Pldag, V (IS3J) Sp. 4a 
Vgl. A. V. Kelltr. N«W«e im SrJiinnmtMlur, Tabingm 1860, Ni. 1. 4-6. 

VIII 

ü. M. v. Laroche an Merck 

gronflnir, beb 8. >m.ot im 
3Brtti brr a*r.e. U ie U,],, not, frei ibm beoro Sendet, «titp-.icatct 'em 
«uj 1 bemühen ic.1l. b:r eilte bolbr -Jinie 0(eles Sldttrs ;oi Den Ubtigtn ju 
pr.lull.leom anb Im Uijaihti »t< tnet r.nä.tt.tnb«. •» amb rr una/tabr 
tnatcti fönntit. roorun idi innen Brief Dan 14. ttjtinbei nidll benr.linoirel 



«Dpi' ambr-Wl q f.d. t.r Hcrelir l)«itt itf, mf'ai-drn. er K o Cf^SJt dehilum. 
SPas. Ibt ,1'iljixr Gekehrt hol. iki ™fcii tulredinen uert. Tai mit, 

Mt:t.:ir TOn;,if,-,,: usv ,., ...m, ciluiiolier, m; i ,.t> B « n ™: fcohm 

ftlb lt|en mrifite. Irr s« «(irr. H, o e t b r iii gut ur.t um bas 

«riolonb Dtrbitnttli*, bo4 ein bisljen & 0 nbrl ,n unir.ru (Stauben «usju'übtm. 
Iit «rbloBtn onbein Dar. Rosenau bis »ann in Sri L'a-iae. unb narb b(t 
oberen Gleite oom Cbrnawlb bis in l!o(I)rina,en. ur.len cbei ocn Der l'uiern. 
barni|riKn OjiW bis in b.is iit«,'d)( nai (J nertlid, unb ja irhnrll ob, IE« 
u; u-n '.Ifimi. ei; u.'tr Si-c-rf-t« ;„•.!. m .'i-,.,:,M f : ...rht, af . :J i:j,,i. 
jioild-en ftfi rotrn Quuberfctm uab unter. «(inptUtn nocti <th ifitmenoe oon 
Half. bei Dieber rininal sro,rn Detern ht alteiki fleaKlIjon. lutommcn- 
(«biJnfitd rteiä)'<b< obaitrt. fle'arbers Ipbe iij in ben Ii-poiteMe. Ibalrrn 
ttunteiWie Jr.ifcttu.wr! pekbei. b:e T. e „. t .-: Jleiilr.r.- >,:(■,: :,r<,. ,! JC - in 
las SBtrt bes Hharpenliei hob« ich mijl j ( lb|l: bei «tr.taal rocr tnii ja 
(euer. Tod- tj>iil uä. mein :J) he xfcmmr. es ii «lor.nhein rn:i aurber ous- 
blrtrn unb bann t. t ri U rl,tn, rws )u Itum t|t. 

HJlel eiSd ftrncten Knodjentjonb,! ■ öfrt non fcntjenldb mi.li 

■,Tla:r,' t , Ji..::K.jM('.lc.l.,.i r n |.f' f :vr. ;,„ -JH^r.i -. r jl c» j ( t. Mii.'ht.a|r 
iiliii als eir. ;-,n ;ci. ci-.t-r. IJollhüi Mcii..-ia nun ..<:al. n>o 

es i-rtaefonnen, abr: es iit nenh iftan nrf)tere Jahil)ino;ite bell angtlettrt. 
Jj (EtSact im Whtm^j iol.ti bie p.-rob^ i -ter. Siben (in nunies ohlfll 
ac:, ei^ar. Mir. Wir. -Jil.-.n :t i:,ibe-i Ilm, '.rh br, fü ■JB-il.h 

«bcml in 6e.lt.mnr irk'-.nier .;;r- i!.i Jlad.r. d f . maiilb fa; 5 Soiolhie 
ju haben. | e,,' Pi 

^ur önir. iSaMht* habe rm Hü'tdK» ISinrtalien aus meintm Slabinel 
n:i! f- t-l. rgrbrc^l i.pj V:rc: .Viia "(Lliei acorarben. i£r Düb mit ein.firn 
ireir.fi Idjoi'en [olo:...:;. f,«,;-.»,. ivrebn i;m. V^lc. ti» mir eincnb.r 
Bliebe rletjen — ." 



der Baron Fried rieh -Grube 
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Schiller an Henriette von Wol: 

'JJiuimlk'in b. 11. Sugil[t < 

91 od) bat» mar iif> nirgenbs als in Oggersheim, too bie Hur- 

lütilin roitllid) leiibierr, unb man mir bas Sa>loji unb ben ffiaitm gejeigt 
t)at. 3n bim 9Cirli)5ijau6 mo itj im vorigen jabr T aDoOjen gnuoljiit Ijabe, 
bin ouf eine %d empfangen roorbtn, bie min) reijf ['<>' aetü&rt bat 
tEs i|t (Inw! freubig.es oon freinbeii fieuien nidjt Deigef|en ju roetfltn 



eile von Wolzogen 

(, ben 13. Slonemb. (Donneiftag) 83. 



La Roche an J. G. Jacobi 

Speiet am 29. Sept. 1784. 

3d) preijjc bell glmrtiel, ber Sie nad) grenburg fügrt — 

roetl in) in bem Storgang, meieren bns Sdjaufuid bie 91duber untei ben Gtubieicn> 
btit [leruDdituAlp, ä?crjciy »du nt< CEnt^f önofirfjffit min Ztcde iliroc lEiiiüilbuiui 
iit, — roeldje unter bei ßeitung bes eblen (Senilis meines Sreimbes Jatobi 
auf ben |d)onen SBeg ebler ©(ffitjle ur| b Mtn Deutens tommen roirb 

-ii' i :.ir ■ii.ii. . . 'il ■. .i : n Im ili . ,;, in n i . Inn " i. ■■ 11 . ■ Ii.n I 1 .. 'i - 
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Wieland an Sophie La Roche (16. Febr. 1785) 

Silin, 1. (Sitimbin, awfi nod) (in SBorf iura unferen Heinen 

Sin gelegen!) eilen. Ss i|t Seit, baj5 id) mögen ber ^Pomona jterbnung lliur; 
id) fnnn es ober ninjt, mein Sie ntdjt fo gütig {inb, in Oer !Hsd)nung, ble id) 
3hnen für Den erften 3nt)rgang ablegte, na dnufe Ij en, mieniel id> 
3f)n(n bamitls per saldo [äulbia blieb. 3d> behielt jraar 
bttmals (ine Siote bricon jurüd; aber [fe (Kit ftdj, 6(9 tSetegenljeit einer «er- 
ünberang meiner 3 immer, in) roeifc nid)l nio unter ber uiienblidjen SJteiige 
meiner tpttpiere ocrlorcn, ju meldien id) eine eigne ffianjl«! unb einen 
eigenen 5)egiitrnior lullten miifjlf, "vim ■ilk- immer in geboriger Crbnuug 
(enn [ollte. 

£0 niel njei|) id), ba D i4) uom l|len 3ai)rg«ng ber Vornotla 36 CEiemplare 
abgefetit liabe. SDIit bem 2t en 3 a 5rgan[t aber gieng es nid)t metjr fo gut. 
?lirlit nur in 'JPcimcE .)i;ui| m .■ r 1 ! Ii : t ii .■ 1 1 ■? Ti tili. }lhliht:i j nifj fit. 0. 'üliintenbiu« 
i-i i-'cinifl itidlc do:i btn Kl tfiiiriplLirni, bie er |tö 0 Ii 11 t !!> i t e r : ; b 0 
Ii:; 6uffiiiinii. ruie er fagt, elara nod) fiiebbiiber baiu 311 finben) monntlid) 
fdjidert lief}, eilf toieber 3 urüd unb bejatjlte nur für 9. §err ^nfratl) Sobe 
bot fidj immer 5 Gr. geben [af[e.n, aber nod) für feines iejllt)It. Tin er es 
aber, ofmfefjlbtu, über lang ober für} Ibun mirb, |d formen Sie, l %c., (anfiel 
bem Betrag bes Seftes ton 1783) für ble abgelegten iiitmpl. uun 1784- 
über ll'/s Uouisbor ä 9 II. ober über 103 fl. 30 kr. bei) mir bisponieren; 



XIII 

Sophie von La Roche an J. Sarasin und seine Gattin Gertrud 



ieit »Dil G Hli»u)eu Suan-fjollnnb 
1 fjtantfutt bei, fenner ed)wefttr 
:enjt gern. — Silin mödjte Serr 



nieberlegen unb Muri bm irjbitl-rie' in 1U lagen oan 3önen erbnlten 
Ibiinte - mir d»Bm bie Keife fo fpaifom modjei. als müglid) - abue fBe- 
bienten, olme ?»mf«. H-''*" S« ^tuif. mit ü^iätub unb greunbldjaft 

bie Siiälf. .uii uvtbr im- Zilnv. :i:in mn bn cf^-fc [ 1 , ,äniii itnu, ber nlks in 
|id| laugen roirb. - M!ünjd)en Sie mir eine üüiunlH' 3«k unb klugen, um 
nlles p beraeiten unb mieber liiiljUi^ilim. £er &Ünmel fegue bie Cuft 3U 
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Hotteln für SU, [djähbarer SRann — für 3ljrt [o Iiebensamrbia.! grau unb 
Htnber — haben Sic lanf fnr Ohrt Dreunartüift für mid), erhallen Sit [ie 
mir — Ceben Sit jo loofit (als) jic es Dtrbitucn — unb weil Sarrajin mit 
feinem guten $luge mid) bcnnod) als gutes SBeib mit [einer teuren grau 
umarmte, fr. umarme ia) ifjn unb [ie, mit bie be[te allere Sdjroefter mit flDljer 
3artlid|[(it einen miirbigen jünger en 'S ruber unb jüngere £djnw|ter umarmt 
— unb bie halben lieben lödjter alle non Secjen 

Stire £a 9!o«be. 
i Caglio(tro nid)t unb iuad)en Sie, 

reund [.auater*. I.i-n:™., KNaijers 
utsehe Spnehe In Zürich VI S.W. 

2 

Speyer d. 11. Nov. 17S6. 

Da bin id) roieber liebe tlpeure Sari 
ttngellanb bas Eanb fein mürbe, nxldjes i 
manfenb matten [ollte — 

allein tleiner Sunbonet Brief tjat 3&nen non jraet) Sefuiben 
Sem tneiltnüibigen GSrafen 3tad)riil)t aegeben — id) [ab ibn nadjber nidjt roi 
unb er na 6m aud) meine [rante greunbiu nid)t inciier an — idi alaubr 
gefdjob, nieil er Diel aierbru[f i>nn Ütoranbe- -- 
ben «erjlcn and) nerfolgi mürbe, ba fd)In[f , 
bem (Seorg Carbon. — 

Er liebt [ie unb freut fidj nun 3brer 
gute artige grau. S6tr oon all biefem bt 
Sa Kadje roill in Offenbad} rooljnen, nieil 
lommen 



Sperjer ben 7. £e 3 . 1786. 
Da liebe Snrajin! nodj einen Srief unb einen Sluftrng oon hier ous 
btnu am SDiuitaa. tti't idi nadi ;. fjcnliad) ,511 'ltciuc'ii Eliten •_V!ai , .]i ')li;v 
es l!|Ut mir mel) aus ber 'Jladjbaridjoft uan ber Sd)n>eii njegäugehen — Soften» 

felbis Umgang unb «ibiiothel ju sedieren (Sott gebe meinem 

Sa 5?od)e bie gefiuibtn lagt, wtirfjt er erwartet. Onjicn Sie mid) au* Siebe! 
id) bitte Sie, ciroc;- ribtr uitiit arme-: iciru.'iitriourud hiirni, addie; muh 
toortiidi bei 3$ ntn berumioairbk't, uiit iili Oiinlividii fw;v, iii) a 

ncii) n:dit [ab, kmiC hStlc 0;.rtu (in ^.ri ti-mU;^ .u'injidl . ülna'j: rt 1:11: nnP 
bange über ben ffiinbrud, benn id) «tiitnere midj [eines SBorta merrr baoon, 
-■- ber §intme[ rooile burd) einen guten (Bri|t bie fehler nerbe[[erl haben; 
id) [djileb es für meine lodjtcr imb [pmiii ritt bititn, aiie inj es immer ge= 
möhnt tnor — bas iit an:, tonnen iit i.iiitn. aber nraium brudtn lafltn 
grenlid) liebe (Sarajin! Satte bies unterMeibtii füllen ■■ aber (Jiiu'iibiintel 
unb ISititniiiil] hellen midi h ben jilcujn unb im in e-; -.iciriK-li-n:. ^.'.-.rtn 
Sie mir liebe reblidje 5rau! was =ie Kults unb 'Küjes libren, in) beidjnjöre 
Sie baruni 

Sopfiie r>on Ca ÜlDdje. 
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Sophie La Roche an Schiller 

d- 17 (3animi) bes 3ab»s 1797. 
iä) meid' tticf)t ob Stillet uergü[| — bns inj (in[t leinen Stallen 
(6ei|l fürtbtrte, bas Sie auf meine gerei&te SJetthiung Obrer SSerbientte 
(inen njertl) legen leiten ermatte icrj nid>t — ober bit|f las Sie meinen Stegen 
onf bie Silinbe annehmen, in melajei bie Silagen btt Ceres an« 3^»n 
ijenben tarnen. 

SJtöge 31jnei: Cor üiimnd, in i^fin mnmenl 3Ijrr* Gebens — burd) 
eblcs ffiliit unb eble greiibt — bie ffi|J( met)mutb lotjntn mit roelajer id) jeiio 
an bas grab meines ßiank — unb an bie pflanzen bente, roeldie über [einer 
$ülle ntediftn 



Weil du so herrlich es beschenkst? 
Weil du in deiner hohem Sphäre, 
in einem Stand voll Gold und Ehre, 



' Auf ikr Klickreise aas der Schweiz Sommer 17S4; s. dazu L. 
Urlichs, Charlotte von Schiller und ihre Freunde, Stuttgart 1865, III p. 
XIII. Euphorion XII <1Q05) 804. 

Msaik Maua. Bauersmann zu Baden iu'im, bei Kreutznach, 
Poetische Briefe. Mainz, 1821. Bei Florian Kupferberg. 26. Brief. S. 
78-80. S. 168 sagt M. von sich j „Meine Eltern waren fleißige Bauers- 
leute, die Erziclim-ir ihres iuunsicu S^hn-s. von sieben Kindern, die ge- 
wöhnliche auf kleinen Dörfern. Mein Geist fing spät an sich zu ent- 
wickeln. I l Ii fiitili,- Miiüi.. ,-n rri;,iliciTi;i(isdu'ii Wissenschaften, liebte 
philosophische St-Ii rift i-u . fin- r,u Verse zu machen; und als ich in den 
gründlicher^ Wissenschaften ^nci" System, nach den Fähi|keiten h memes 

larvi'k^mul meistens Outes, WOSH m^r "einige" Freunde v" halfen. "Ir- 
beitete indessen fleißig auf meinem crerb;ui üidclien. si> daß im Dorfe 
niemand den spekulativen Schwärmer kannie und meine Felder ihn auch 
nicht verriethen." Man kann unseren Landsmann Isaak Maus einen 
deutsche» K 1 i j o ja nennen; dall (h.i-ihc ein Stiu'k Ilm; von dem Tische 
dieses Schweizer ",.m, Malisch plii:..*.- .|ihischcu H.iuern" (1775) von Zürich 
nach Frankfurt sandle, /Lim, ■■verlier Kultus mit den «dehnen Bauern 
ireirieber, wiirdv. S. (:. v. Luei-er, iiricie Oclh-.-- au -..'■'hie v-.n La Ruche 
5. IX. S. 110. 
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Dank soll der Muse Tempel füllen, 
Ihr Opler rauchen dir im Heiligtum, 
Ein Lied zu deinem ungeschminkten Ruhm 
Der Hart' entströmen, aber nur im stillen! 

Da du nicht eitlem Lobe frönst, 
Nicht pharisäisch deine Gaben spendest, 
Den bloßen Schein des Guten höhnst, 
Nur für die Sache dich verwendest; 
So darf nicht kühne Schmeichelei 
Dein Ohr mit lautem Lobe plagen: 
Es war ein sich'res Feldgcschrci 
Dich in das Weite zu verjagen. 

Verschwiegen sei es darum aller Welt; 
Nur meinen Kindern darf ich's sagen: 
Seht, diese Bücher kaufte fremdes Geld, 
Sie sind Geschenk von einem meiner Lieben, 
Der mir sie unverdient, aus Freundschaft gab. 
Sein Name sei euch tief ins Herz geschrieben. 
Verehret einst noch dessen Asch' im Grab! 

Und ich? — Bei jeder Zeile, die ich lese, 
Gedenk' ich deiner, drucke dir die Hand, 
Als ob ich noch an deiner Seite säße. 
Der Freundschaft süßes Zauberband 
Umschlingt dann mich an deinem Busen 
So fest, so fest! — Im Traum der Musen 
Vergefl' ich mich und meinen Stand. 
Und, oh! wie fühl' ich mich verwandt 
Mit dir! Ich Sprech' im Ton der Brüder, 
Ergreife treulich deine Hand, 
Und du drückst mir die meine wieder! 

Du wirst es doch nicht übel nehmen, 

Geliebter? — Ach, ich weiß sonst, was ich bin. 

Der frohe Taumel nur reißt mich zuweilen hin 

Und macht das Herz mir überströmen 

Von Wonne, daß es einzig fühlt 

Nur heilte Liebe, brennendes Entzücken, 

Bis mir Zerstreuung dieses Feuer kühlt. 

Dann seh' ich mit verschämten Blicken 

Nach deiner goldnen Zinne hin; 

Und sagt mir dann ein lächelnd Nicken, 

Daß ich nicht ganz vergessen bin: 

Oh! so erhebt aus seinem niedern Sumpfe 

Mein Geist sich wieder im Triumphe! 
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XVI 

Goethe an J A. v. Uerol 

ü SttfrM&lflCb. haben mii bind) 3bt fcti 



iiinnm. 



Ifhlidic unl 'fton, -Jl.,,'05. lud) <ir.< ^'.«"^abe junge Mnflbi 
:n. i|t mit eh neu« «n»i; Vlnil^rl*. Stn Sie an ft..rjlrn 

ilftcütii »0., |C b" frommen babtn, Um IM (3 mit tjr<|l«b 



i -di mdjt 
■ i c :*(. 1.: 



habt id> o:it Utiaif.e tu njimnlo iE. 
fui mid) jnb mtÜM ndthUtn RuntHnunb« 
lall» mii iit Hoffnung, bof, .d) babti » 

ädd:|t anatntbm o^i es mir 311 trfu 
;j)if|lnidi( tod; noJi Ij 9Jlmu6« grtrttc 
r .irrt Ic« ^ib:i atnntsfiüi a^it i'l.-i 
id, nod> krge Ddith™. hah. 31= he, 
ilürmif^tn unt. umuhiacn ,{eit bec|en.a-i 

g.fid,tt bn grirteiw lim. 

Sur*!, b, &e WH <ru»oc..i ClI»; I 
bt|le unb ed)ditH< unl 1* empfehlt mid; 
'JUotUcoUir: 

SOfimoi, J, Woi 1B11. 

6. SocfttJf 



XVII 

Xonncrltog Ion 22tcn fttbnusr. äindiuiittags ijalS 3 Uhr, noUenMe l)ie s 
itlh[t bie iriiiJjc Huiiiiwliri im TJiiuu ^'.Ei,h-:.; n Ijtl-. th ii'üjon icincr Dieljeitiacn 
Krnulüii'f, JtiiiMilitlv, jSoriLTi-jii.iüt, ino irinro jKiutti; rtiijlliirjcii Sinnes [sbr 
ndjtutigsniLrbigiT 1111h s u'Ii:)äli!(t, i.niMu-i Wnim ; Kr fiml)uioTilgebDl)tene 

§*n Joseph Anton Siegrnund Freiherr von Beroldingen 

flcu)([enti 3ieidj5|!ioj|t ix-;. 'Jiitti-iitiil« ju Obcitljciiii, norinalintr Jiapitular 
- 1 ■ 1 1> ^i! :.i:.iT-in-:, bei bei wh-ii I jprlr:,:» ;u Suw: 1 m l Ti >>iiK;.fitirn. üjuril 
Jiücioilit!' »:lb.-:.ljdiiuin;r iv i 7 '.rn-Lioinit 'Jf.;th, Urobi: hoi Mn -Tolkniiu 
ftifte St. ffiltibo iu Slh-iht. i.H'r[rlii ebener tjelebrkr «(([(Ildiiifton '"(Olli, -i- ■, 
ui-d) ii'i.'t in:!)] cts.- ii'jiiic;i:i..],'n u 1: !).^ LI 1 :it-c 11 Hriiulliiiit;;! an '.'Ukr-y'JxH-.itu- 
11116 [liiiiiiilrnbr: IVwi^l 1 lir ™![en6e1e nsii 5iu]j(, in ui'llfit '-lleuuiiljrtjii, 
11116 mii ,*iiitii(['uitii in tf>»jtr* iiIIumINhK JTiirie innig, (ihcirt) 1111b [direibenh 
mii Ki '.^ItijeKi! üiiutrua iilr: a-"i -1 1 ■ l^j ;ii,'l in ini'.viit.itn ^.■iliiit freiem 



1 tihrenmHelii'il Hit iiliv-iknli-ilun < iL-sn-llsthaft zu Zürich und 
iIit ükiiniiciiHL'litu /11 B <_■ r 11 . "1 it-i l'n.r.lini ik-r ]u:ivrli^!H-:s I i i_- ^ l ■ 1 1 ^ c t u ! f c 
711 Uhc.i. Dr. M. Mi;, 11 n 11 i c Ii m , (I , < ioitli t -b Kmiraii 1'k-ilVls Krt-ii idni- 
buch (Colmar ISQ2) 217. 
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mo^rfiaft tbleti irienldjtnfteunbcs, tueitjet Unttrjfidjnder bitte Hnjeigt 
[einfii t^eilne^menben jahlidrhen grtunbfn, 3* e ramn bt f n mib Betatmt«!. 
Stuhi uul) „rkÜL'ii bei hW-cs assrtlitttn! 

Ttmi Lindl kin; 3.l(ni|flj;iilii[i( :uii rdlti: rduiiKH idjLiiifii, u>i; niki: 
©rabtn unb 3mdQ.en Bes Sünlilthiins, iprofttc IjkTiiebcn an tim Iftäbaumc 
bss SpuhiolisrnLs 1 empor, unb Religion [egnete Jciti leinftts SBirtni. 
§ilbesheim ben 24flen gtbruat 1816. 

Tci i'fihirurnl'i-linlutijr, 
gtotij Seopolb Slrnolb de 1a Tour, 
ftanenilus jura hl. fireuj unb au St. SJioiilj hi([clb(t. 

xvni 

Zum Leben Johann Friedrich Christmanns 



Neigungen 



ii:,-.n- T?i-jsi.- i.^enllkli i::\tn rv V,-\,\\w„-v.'.nii j [ > r.i i ii i o:: 1ml'. ai;, in., 

mit citicni sehr nützlichen Werk suncr keder über '.Iii I i- n k u n \ 
zu beschenken." (Herd/, 1 S. 15). Flu.-, 1 TS I wurde er Pfarrer von 
Hcutiiigsiieii)]. Von si'iiii i) W erken (in der Sc Ii w ei /. lier.ni.-.L'.eurbri] j 
sind zu nennen; Unterhaltungen fürs Klavier in deutschen Gesängen. 

„Sicherer 1as.--.en in:/. Jsl Keiti.i fe. du- ei- hislicr zur Bosslerischen 
Blumenlese geliefert, auf seine musikalischen Talente schließen. " 
BoBler in Speier besitü feine sära Hieben Manuskripte. 

Christmann hesit/.l aueli Diehler^ah-e. „Halle .null Christmann, wie 
ich doch vermute, keinen großen An: heil an der Veranlassung und dem 
Plan der musikal Rcal/cdiing, ein Idm-ual, das, so viel ich weil), bisher 
den Erwartungen von ihm entsprach, so ist doch so viel gewill, dal! 
er bisher diese Zeilmi^ mit Reilingen versah, die sich durch Gründlich, 
keit auszeichneten, und gewis zu den hesieu jeluiren. Diese — 
Wischern,.- «iirdi- iiif du. k-rnd-.- Publik. im .inll.-r allen 7«-,-h'i 



1 Pfeffcl widmete ihm 17S5 das Gedicht ..Der Stern" (Poet. Vers. 
III 114), worin er des ["reiinde- ..Her/ für d:,. V:ik-il;i]id und die kicind- 
schalt" Dreist. 
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setzt sein, wenn es Christmann einst gefallen sollte, sein gewähltes Zeichen 
zu entziffern (Z.\?>. Es würde denn zugleich auch wissen, daS er einer 
der fl filiif-stirii Mitarbeiter unserer Musikal. Zeitung war. Ueber das 
Elementarbuch der Tonkunst, dessen erster Thcil zu Speier 1782 bei 
Hrn. Rath Hdfik-r mit cim-iis Hand [ir:jk1isi-h<-i- Hi-is|JiHiTi rwlnm imd 
unsem Christmann zum Verfasser hat, habe ich nichts zu sagen. Mein 
Urteil über dieses Buch käme sechs Jahre zu spät. Man hat es mit 
allgemeinem Beifall aufgenommen, man hat ei allgemein in die Reihe 
der besten Erziehungsschriften gesetzt. Man hat ihm, da er dem bis- 
herigen Bedürfnis, einer leicht läßlichen Lehrart in einer so schweren 
Wissenschaft abhalf, das Ansehen des Klassischen zugestanden. (Dessen 
zweiter Theil, der die Lehre vom Generalbässe und vom Akkompagnement 
enthält, ist nun bereits auch im Hol! leri sehen Verlag zu Speier fertig ge- 
worden.)" (Realzeitg. 1789 S. 37 f.) 1788/89 war Christmann mit der 
Herausgabe eines „allgem. musik. Wörterbuches" beschäftigt. 

Ch. starb 1817. Über sein späteres Leben s. Hartmanna, a. O. 84. 



Zum Leben H. Ph. K. ß 
Über B.s Leben können 



i wir ei[ii;;cs Neue bringen. 17SU befand er 
etat" in llcilhronri. jeh verrinne, dafi dies 
der Name dort bereits im Ib. lalirhunri.-ri 
treffen ist es, daß bereits 200 Jahre 
■s Namen- als Ifrlunr de.-; Noidissiadtisdien Uytiuiisi'.mis 
Jsrael Achatius B. von 1 leilhromi, vom 29. August 
J. M. König-, KciorrtmioiiärfL-scriirlnc d. Stadt Speyer 
rbers Lexikon der Tonkünstler (vgl, E. Holzer in: 
. f. Landesar. XIV (1905) 234) erfand er noch in Heilbronn 
wüldieileren HerHttünn'i- de, Nolemlrm-kes. 



Präbendatus dahier im Dom", am 2f>. Eehr 175(1 dem Rat im Auftrage 
seines Bruders Mitteihne;. d,di üieser nun wirklich mit seinem „Bücher- 
institut" „den Anfang machen und /wey Männer, die er in Diensten 
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Herausgegeben 
Blumenli 



r,) Scherzhafte 
ands Schönen, 
niese für Klav 
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ro,,™* "cEHtr" "°" Ahb< Sc, "" i 

deren 1. Stück am Mittwoch den 2, |u]i 

1. die Literatur der Tonkunst im ausgedehntesten Sinne 

c. Abhandlungen über wichtige Materien und Auszüge aus 

d. Anfragen über ™ 11 e * zur' Musik" 1 gehöri K / Gegenstände 

e. Anzeige neuer Bücher und Musikalien, Unterzeich nungs- 

ifik"" 1 Kunst- 1 ' und 9 Buchhandlung in 



Von Juli I7Q0 an erschien die Realzeitung inhaltlich ganz gleicl 
.Musikalische Korrespondenz der tauschen I iiiuni' mischen Uficllsthaft. 



Sl 



Nadi „Hau iiiui Linladiii«; /nr lemsdien rilarni.misdiet: ( jes-f lischalf, 
deren „Unternehmer" Bofiter und Christmann waren, sollte diese Oe- 
sellschaft den Zweck haben: 

1. Alk Schriften, die zur spekulativen Musik mittelbar oder un- 
mittelbar gehören, einheimische und fremde Produktionen, Werke 
von mehreren Bänden, sowie Brochüren von einzelnen Bögen; 

2. alle Werke der praktischen Musik, sie mögen in ein Fach ge- 
hören in welches sie Wüllen, sie mögen in Teutschland, oder 
Italien, Frankreich oder England herauskommen, selbst ältere 
Werke, die sehr kostbar sind, und sich selten gemacht haben, 
such Kirchenmusik, als Messen. Oratorien, Violetten, Cantalen 
u. d. gl. in allgemeinen Umlauf zu bringen. 

Es Ist für Speyer von Interesse, daß mittelbar aus dieser „Filaimo- 
r.isrhc.i ("icsellschah" der heute mit der L.edertafcl vereinigte Speyerer 
„Cacihenverein" hervorging Vgl. IJieodoi Heins. Was man vor IUI) 
Jahien in Speier über Mozart schrieb (Feuilleton der Speierei Zeitung 
Ib'll. 5 De(ember). Da pukn-.-'i. :M Krjjri'u::,' umfaHie 3 Band.- 

(IVSd: IUI) Seilen l'S u : Sc^cn. l-'U. im Seilen). '.I. r Korrespondenz 
ebenso 3 Bande (1141). 98 Seilen, 1791. 20U Seilen, 1702: 21)2 Seiten) 



Nach 1702 Irill IS.s Name weiiii> mehr in die OJFentliclifceit. Wahr- 
scheinlich brachte er noch von Speyer aus (B. Januar 1792) seinen 
16jährigen Sohn Friedrich Jakob iSoiilcr - also nicht Bosselt, wie M. 
Wagner, Geschichte der Hohen Carls-Schule 1 -145 zu lesen - auf die 
iiLTidiriik' Akademie, dann er in drr K U]: [i~r~ u- l-I it- r k iu;>.i sich vervoll- 
kommne. Der Voit-r begleitete 17'il tisch meiner Übersiedelung nach Darm- 
stadt die blinde Ulas-Hannomka-Virttiii-in Marianne Ki-rchgeßner, die 
ans ff; 1E li:ii..d bei Snevcr stammte und die v. Berukl innen hatte ;m»- 
hikkn lassen (s. Piäl/. Meiiu.rabile III 1:^73) S. Bit) fi. Alljr. I). liiogr. 
tC. F. Pohl) 16 S. 71. Anhang XX) aul ihren Kunstreisen, so auch 
nach London, lief) sich 1799 in G o h I i s bei Leipzig nieder und starb 
daselbst 1815, wie aus Alle. Mus. 7Ag. XV 51)5 Anni. sich ergibt. Eine 
IfiU'l versprochene Biographie der Kireligdmer war hei seinem Tode bis 
auf die letzte Revision fertig, scheint aber nicht heraus gekommen zu 
sein. Bruchstück daraus: Allg. Mus. Zeit, XI 497, (v. Dommer in: 
Alle. D. Biogr.). Die Kenntnis der seilen ,;e worden er. ..Real/eitiin:'" 
unif „Korrespondenz" danke ich Herrn Dr. C. II i c r n f e 1 1 n e r in Speyer, 
ein Exemplar der „Korrespondenz" besitzt auch das Krcismuseiim der 
Pfalz in Speyer. 



, (iinin itiiit ,ui folge bis 
rwiixn. 'Jlirr ;i>.,n .tLdi 



Orts- und Personen-Verzeichnis 



lOhnc HurücksiclilijJdnf; des Anhanget) 
O/lsiKiiikTi ist etil Sli'imlH'ii, ni-riL ii'ii A uti ni n il-r Viiriuiiie v^rgi-sel;'! 



I J . P. Albert 
Alldorf 55 

AlllLllllHi,!. i, 

Ansbach 32 
Antoni 52 



Cagliustro il 
Carl US Dun 40 
K. Christ 50 51 
Christmann 31 
Cicero 10 



Augsburg II 
Bach 10 

Beienheim 32 

Bamberg 2£ 
hnsnlow :_■ 
Base! 32 

F. Ha^miiaiin-Joruan -II 

Bauerbacft in 20 
A. Baums im 23 
P. Beck 53 

All. Kecker 20 J'J ih ill 
AiiLi". liccker 22 51 
Beethoven H 30 
K. Bcraer 5 12 55 

L. Berlsträfler 32 

Bergzabern Ii 

Berlin Ii 12 

A, Bernd 2i 

v. l',tTukliiij;tii 3 U i. 



E. Bilfingcr 51 

Bittenfeld » 

F. Blaul 22 40 
Bnutner 50 

BuHler H, I J h. K. ü 5!) Hü 
K. iiu\lurrKer 211 
ü. Brahm & 
Brarastcilt 44 
E. Brinckmcicr 55 



v. Dalberg K, Th. 55 5S 
W. H, 6 
- J. F. tL 43 

■ Dannstadt M 

v. Degenfeld 55 
Denzc] 53 
Derain g IS fr. 
I, Diefionbacher 20 
Dielhelm I 
DoderWn 21 

n Donnersherr; 33 
Dresden 40 

Dumcn 25 

LL 1 iiiui7cr 15 56 
Dürkheim Bad Ii II 5S 

■ Edigheim 10 
Egli 32 

|-|i.:ibLlli.i AiitfirsUi 7 

Ephraim 12 

Ernst II, Herr. v. Sac 

Gotha 32 
Esthenburg 54 



1 5'.! 



Bürgt! 43 
[. Kt:r:-r,i 



Vi', l-iclll/ 

Flachsland 12 

Irankcndial I U 21 53 I 
- Frankfurt a. ,\\. 13 
Frcibi.rtf i. B. 12 
M. Frietlländtr 32 32 
j. Froitzheim 12 



egd 54 
T. üehres 8 
Odb S 20 
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Genf 55 

Georgen St. 42 
Gercken 32 
tL Gerhard 2Ü 
Th. Gesky 21 
GeBner 31 

Chr. tL Oilartloiic V 
Gmünd 1 

K. Goedeke 12 26 48 
Göschen 44 
Goethe 12 26 31 ö. 
Gottsched 21 
M. Greif 32 5U 
j. Griebel 35 
L Orünenwald 31 
Grünstadt 31 57 
W. v. GÜmbel 32 
F. Günther 22 
Guibert 32 

Haardtgebirg 15 
v. Ha de 56 
Hamburg 16 



Hartcnburg J9 
t. Hartmann [I 15 ö. 
R. Hassencamp 29 12 o. 
Hauser Fr. M. 2S. 

- j. K. 25. 
Hayler 31 
FL Hayn -12 

Heidelberg ü 44 
C. Heine 33 



r 41 



Hen 

Herder 12 
W. Hertz 51 
Heuchelheim IS 
Heuck IQ 
Heutini ' 1 



HJM 



eutingsheim 34 
. J. Hildenbrand 31 53 



31 



K. Hoffmeisti 

tL Hofmann 5 

v. Hohenfeld 23 

v. Hblbein 57 

L. Holthoff 15 

f Horn JB 39 

I Hüll 56 

v. Hutten 30 



F. Jonas 6 H 20 31 39 42u.ö 
Joseph [I 32 M 42 
Jung-Slilling j. tL 26 42 



Karl August, Her/, v. Wi 
— Theodor, Kurf, der 
" Karlsthal 5b 
" Kaufbeuren 26 

I. Keiper 56 51 



• Kiel 44 
Kirchgcllner 32 

• Kirchhdm u. Teck \ 
L L. Klannann 50 
K. Klccberger 56 

v. Kleii 



; Wen 



L. Klein 

Klemi 

v. Knigge 41 
' Koblenz 26 

J. M. König 31 48 

Kömer 43 
" Kolrnar 44 

* Konstanz 31 

J. Kraus 21 42 53 
H. KrauS 15 
' Kreuznach 33 
K. Kriickl 51 
W, Küstner 20 

Lachner 12 
' Lambsheim 21) 
Lamey 29 

* Landau 32 51 ff. ÖL) 
Landolt 3 29 

tL Landsberg 5 
;enkandel 12 



La Roche Sophie 3 25 ff. u. 

- - G. M. 12 2t " 
tL Leber 3 



i!flar.d ^ 

57 

j„„!:. | <, U iO I 
F. U. 12 26 



. d, Lith 32 



13 ; 



... r 26 4Ü 

• Lohnsftld 53 

* London 44 
■ Lorch 1 

Ludwig L König v. Häver 
' 1 J — -iBurK 31 



■ Ludv 



Olgiltzadty Google 



Dr. Maier 26 

■ Mannheim ü 16 42 ' 
Maria Theresia 32 
E. W. Marlins 42 
Matthisson 6 



31 



Mau 

Maximilian L, Koni 
C. Mehlis 52 
tL Mendel 36 
Mendelssohn 12 
Merck 12 26 31 



M. J. Mörscheil 9 
Mozart . 36 
A. Müller 26 
C. F. — 13 24 53 
Emil - 51 
Ernst — 24 13 
Maier- 46 
• München IG 

F. Mmicker 13 41 
Muy Ii! 



' Obermoschel &ü 
K. Obser 1 
M. Oeser 21 54 
" Offenbach a. M. 43 
• Oggersheim 5 ff. 54 



E. Pall 



■ ä 52 



P. A. Pauli I 41 
L Petersen 33 
Petersen Chr. F. 12 

- O. W. 12 

- J. W. 32 52 

- K. L. 32f. 59 
' Petersburg 6 

tL Pfannenscnniid 32 4B 50. 
Pfcffel Q. K. 29 55 

- Ch. F. 32 
A. Pichler 56 
■ Pirmasens 6D 
Posa Marquis 40 
S. M. Prem 32 
J. ProelB 15 59 



F. X. Remling 31 40 

K Ridderholf 38 
H. Riemann 36 
F. Rott 19 
Rousseau Ü 



SdurffenstCU U 
I. Sehen- 5 10 
Schick II 21 
Schiller Chnstophinc 6 
Friedrich 5 u ö. 

- J. Jakob 26 

- J. K Majoi 25 55 

- - Bäckci 25 
Sebastian 26 

Schmidt Dr II 21 
F, Schmidl 21 



Schwerd 15 

• Sihlwald 31 

L. Speidel 5 15 

• Spot. Üff J5 u. ö. 
Sunnkhom 53 

Siein IS 
v. Stein 31 
O. Stemel 60 

• Stetten 51 nu 

" StraBburß 12 44 
S:m.h< r 15 ff. 16 13 54 

• Stuttgart LI 15 

• Thal- thrcnhicrt min 2£i 
v, Thürrießel J. K. 26 

" Tiinpstadt jfi Sö 

• Tub.nHCn 31 

1 1. i -.1, lit:n.,,s s; 
H Inbcscheid 21 
1 I flieh.'! 12 



11. VX-agaci jy 
WVbn r, :-. 
- K. J, 54 0 



Dlgfli/BOB/ Google 



Wieland 12 26 J. 



H. Willmann 5 15 
H. Wölfflin 3! 
Wolf 11 21 

v. Wolzogcn Karol. 15 51 



C."v" Wiin 
J. Wyd.gr 

d'ii 



R Zocppnii Vi 
• Zürich Jl 

' Zunhrucken 6 M 61 



